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Nr, 55 September/Oktober 1967 


H Oktobersonne küßt die späten Rosen, } 


das Auge sonnt sich an der letzten Pracht, 
auf Wiesenhängen blühn die Herbstzeitlosen, 


Oktobersonme und herbstlich wird es um uns über Nacht. 


5 Weinrankenlaub färbt schon die Gartenmauer, 
Spätsommerglut, wie dunkles Abendrot,- 
Erinnerungen - Wehmut- erste Schauer: 


von Hermann Otto Thiel 
den grauen Nebeln folgen Nacht und Tod. 


Das Herz allein vermag zu überwinden, i 
die Kälte weicht dem Feuer und der Glut, 


ein Herz muß brennend andere entzünden 


5 und Wunder wirken, wie der Wein im Blut. 
D un. 


Restaurant Oderbrücke 


Fünftes Neusalzer Treffen in unserer Patenstadt Offenbach 
vom 20. bis 22. Juli 1968 — NEUSALZ 225 Jahre Stadt 


Gesamtdeutsche Woche 1967 in Offenbach 


In unserer Patenstadt Offenbach wurde 
eine Gesamtdeutsche Woche durchgeführt. 
‘Wenn auch beim Erscheinen der Nachrich- 
ten dieselbe vorüber ist, so möchte ich 
doch die Veranstaltungsfolge den Heimat- 
freunden bekanntgeben, zum Zeichen, daß 
unsere Patenstadt in jeder Weise bemüht 
ist, Verständnis für die Arbeit der Heimat- 
verbände bei den Einwohnern der Stadt 
zu wecken und die kulturellen Güter der 
unter fremder Verwaltung stehenden Ge- 
biete zu erhalten und zum Bewußtsein zu 
bringen. P. 


Vom 30. 9. — 14. 10. 1967 veranstaltet 
der Kreisverband Offenbach a. M. des 
Bundes der vertriebenen Deutschen in Zu- 
sammenarbeit mit dem Bund der Berliner 
und Freunde Berlins e. V. — Kreisverband 
Offenbach a.M. — und der Stadt Offen- 
bach a.M. eine Gesamtdeutsche Woche, die 
in ihren Mittelpunkt die gemeinsame Kul- 
tur aller Deutschen in Ost und West stellt. 
Mit der Gesamtdeutschen Woche soll aber 
auch gleichzeitig auf die noch bestehende 
Teilung unseres Vaterlandes zwanzig Jahre 
nach Kriegsende und die von allen herbei- 
gesehnte friedliche Lösung der deutschen 
Frage hingewiesen werden. Daß hierbei 
auch die besondere Situation der ehemali- 
gen Hauptstadt Berlin hervorgehoben 
wird, versteht sich von selbst. Das kommt 
besonders in der diesjährigen Ausstellung 
zum Ausdruck. Während im vergangenen 
Jahr eine Leistungsschau des deutschen 
Ostens gezeigt wurde, werden dieses Mal 
die Werke des bekannten Berliner Malers 
Zille, der wie kein anderer die Eigenart 
des Berliners, seines Humors und die Stadt 
in seinen Bildern eingefangen hat, im 
Deutschen Ledermuseum gezeigt. Über 
hundert Originale — Lithos, Zeichnungen, 
Aquarelle — umfaßt diese wohl einmalige 
Ausstellung, die neben Beständen Berli- 
ner Museen auch die umfangreiche Samm- 
lung eines Berliner Privatmannes enthält, 
die dieser speziell für die Offenbacher 
Ausstellung zur Verfügung gestellt hat. 
Mit der Eröffnung der Zille-Ausstellung 
am Samstag, dem 30. 9. 1987, um 11.00 Uhr 
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im Deutschen Ledermuseum, eröffnet 
Oberbürgermeister Dietrich zugleich auch 
die Gesamtdeutsche Woche 1967, die ein 
breitgestreutes Programm aufzuweisen hat. 

Bereits am Abend des gleichen Tages 
feiern im Festsaal der Messehallen die 
Egerländer ihre traditionelle Kirchweih in 
althergebrachter Weise, zu der jedermann 
herzlich willkommen ist. 

Das Volkskonzert am Mittwoch, dem 
4. 10. 1967, steht ganz im Zeichen des ost- 
deutschen Liedes und Lieder ostdeutscher 
Komponisten, wobei das reizvolle ist, daß 
die Interpreten alteingesessene Offen- 
bacher Vereine wie die Orchestervereini- 
gung Offenbach-Bieber, der Volkschor 
Eintracht Bürgel, die Sänger der SKG 
Rumpenheim und des evangelischen Kir- 
chenchores Rumpenheim sowie der Ro- 
bert-Pappert-Chor sind. 

Höhepunkt der Gesamtdeutschen Woche 
soll der große Volkstumsabend mit Tanz 
am 6. Oktober 1967 in der Stadthalle wer- 
den, dessen Programm von Volkstanz- und 
Musikgruppen der Vertriebenen und von 
alteingesessenen Vereinen bestritten wird. 
Neben der Egerländer Kapelle aus Hausen, 
der Joseph-von-Eichendorff-Gruppe aus 
Offenbach a. M., der Egerländer Jugend-, 
Tanz- und Singgruppe, dem schlesischen 
Singkreis Offenbach/Frankfurt a. M. wir- 
ken die Frauen-Gymnastik-Gruppe der 
TGO Offenbach a. M. und die Odenwälder 
Trachtengruppe aus Groß-Umstadt mit. 
Die Leitung und Programmführung liegt 
in den Händen des Kulturreferenten des 
BvD Offenbach a. M., Herrn Hans Preiß- 
ler. Nach dem zweistündigen Programm, 
in dem Gesang, Tanz- und Gymnastikvor- 
führungen miteinander wechseln, wird zum 
Tanz aufgespielt. Die Veranstalter hoffen, 
daß dieser Abend, der das Volks- und 
Brauchtum des deutschen Ostens und des 
hessischen Landes zeigt, besonders die Ju- 
gend anziehen wird. 

Am 7. 10. 1967 zeigt der Film-Club Of- 
fenbach a. M. im Deutschen Ledermuseum 
den der deutschen Filmgeschichte zuge- 
‚en Film „Mutter Krausens Fahrt ins 
Glück“, der 1929 gedreht wurde, und bei 


dem der Berliner Maler Zille als künstle- 
rischer Berater mitwirkte. Im Beipro- 
gramm ist der Film „Ein Tag in Berlin“ 
zu sehen, der das Berlin von heute in 
seiner vielfältigen Problematik schildert 
und dabei das Gesicht des modernen Ber- 
lins zeigt. 

Am 10. 10. 1967 hält Pfarrer Hans May 
im Kolpinghaus einen Lichtbildervortrag, 
der der heiligen Hedwig, der Landesmut- 
ter Schlesiens, gewidmet ist und in dem 
Pfarrer May besonders ihr Leben und 
Wirken herausstellen wird. 


Am 13. 10. 1967 findet im Deutschen 
Ledermuseum unter dem Motto „So fröh- 
lich war der deutsche Osten — so fröhlich 
ist's in deutschen Gauen“ eine Veranstal- 
tung besonderer Art statt, die von Anne- 


Auch dieser Beitrag hat, wie jeder Be- 
richt über unsere Heimatstadt Neusalz 
(Oder) in den N. N., großes Interesse und 
freundliche Aufnahme gefunden. Das be- 
weisen die Zuschriften, die dem Her- 
ausgeber, Herrn Peukert, oder den Artikel- 
einsendern, soweit die Anschrift bekannt 
ist, direkt zugehen. Leider ist in der 3. Fol- 
ge des Beitrages über die Alte Kusser 
Mühle in Heft 54 einiges nicht richtig 
kommentiert worden. Das war auch vor- 
auszusehen, denn dem Artikelschreiber 
stand für die Arbeit kein Schrifttum und 
kein Neusalzer Nachbar zur Verfügung, 
der hätte befragt werden können. So wur- 
de alles aus dem Gedächtnis aufgeschrie- 
ben, 

Im folgenden einige Richtigstellungen 
und Ergänzungen, insbesondere von Frau 
Herta Marx, geb. Garve. 

Von der Familie Otto Krause ist die 
Tochter Grete in Pforzheim verheiratet. 
Ihr erster Sohn hat bereits schon eine 


liese Fahrein und Peter Bruno Richter be- 
stritten wird. 


Am gleichen Abend feiert die schlesische 
Landsmannschaft im Kolpinghaus ihr 
Erntedankfest mit Erntetanz. 


Die Gesamtdeutsche Woche wird von der 
Pommerschen Landsmannschaft am 14, 10. 
1967 mit dem Stiftungsfest im Hotel Graf 
beschlossen. Zu allen Veranstaltungen sind 
Neu- und Altbürger Offenbachs herzlich 
eingeladen. 


Die Veranstalter der Gesamtdeutschen 
Woche 1967 hoffen, daß die Bürgerschaft 
aus Stadt und Kreis Offenbach durch 
einen guten Besuch der Veranstaltungen 
ihre Bemühungen honoriert. 


Karl Faß 


NACHTRAG 


Die alte Kusser Mühle 


eigene Familie gegründet. Daran ermißt 
man, wie schnell die Zeit gelaufen ist. 
Tochter Hilde war in Karlsruhe verhei- 
ratet und ist leider schon im Jahre 1963 
an einem Herzleiden gestorben. 

Die Ehefrau des Herm Direktor Menzel 
hieß mit dem Vornamen Marie, geb. Grau- 
mann. 

Die Villa Gruschwitz in der Linden- 
straße Nr.26, später umbenannt in Grusch- 
witzstraße, wurde im Jahre 1885 von 
Alexander Gruschwitz sen. nicht für sei- 
nen Sohn Alfred, sondern für sich selbst 
als Alterssitz gebaut, nachdem er seine 
beiden Betriebe in Neusalz und Grünberg 
den Söhnen übergeben hatte, Sehr viel 
hat er allerdings von seinem Ruhesitz 
nicht gehabt, denn er opferte einen gro- 
ßen Teil seiner Zeit vaterländischen Auf- 
gaben als Abgeordneter des preußischen 
Landtages, in dessen Eigenschaft er häufig 
wochenlang mit seiner Gattin in Berlin 
weilte und erlag schon am 8. Juli 1888 
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einem Herzschlag. Das passierte bei einem 
Ruderfest des Ruderclubs „Möwe“, an dem 
er als Gast an der Oderbrücke teilgenom- 
men hatte. Er wurde noch nach dem neben 
dem Brückenrestaurant gelegenen Forst- 
haus gebracht, wo er entschlief. Nach dem 
Tode bot seine Witwe Mathilde in ihrer 
Villa noch 2 Jahrzehnte lang ihren aus- 
wärts wohnenden Töchtern und deren Fa- 
milien alljährlich Ferienaufenthalt. Nach 
ihrem Tode im Jahre 1909 wurde das Haus 
von den Erben vermietet. In der „Prunk- 
etage“ wurden Räume für das Gewerbeauf- 
sichtsamt und eine Wohnung für das Ehe- 
paar Dr. Bublitz und im Obergeschoß eine 
Wohnung für das Ehepaar Kurt und Herta 
Marx, geb. Garve, eingerichtet, Als das 
Ehepaar Marx Anfang des Krieges in die 
Leimfabrik zog, übernahm das Schweizer 
Ehepaar Mauch die Wohnung. Herr Mauch 
war Auslandsvertreter der Firma Grusch- 
witz. Später zog der Lederwarenhändler 
Woysch ein, der das Haus dann käuflich 
erwarb. Ferner wurde im Jahre 1909 der 
größte Teil des zur Gruschwitz-Villa ge- 
hörenden Parks abgetrennt und auf der 
zum Schmuckplatz gelegenen Seite des 
Grundstücks das Gruschwitz-Direktoren- 
haus (Villa Janson) und die Reichsbank 
errichtet. 

Die Villa Garve in der Gruschwitz- 
straße Nr. 24 wurde nach dem Tode des 
Herrn Woldemar Garve im Jahre 1903 von 
seiner Witwe Nanny, geb. Gruschwitz, bis 
zum Jahre 1914 weiterbewohnt. Als alle 
ihre 9 Kinder verheiratet und damit aus 
dem Hause gegangen waren, beschränkte 
sie sich auf das Erdgeschoß und vermietete 
das Obergeschoß an den Studiendirektor 
Dr. Müller, Leiter des Neusalzer Gym- 
nasiums. Später zog der ehemalige Hote- 
lier Pelz vom Großen Gasthof ein. Nach 
der Inflation wurde das Haus an die Loge 
verkauft und Frau Nanny Garve zog zur 
Familie ihres Sohnes Hellmuth Garve 
nach Herrnhut in Sachsen. In der unglück- 
seligen Zeit der Nazi-Herrschaft „über- 
nahm“ die Partei das Haus der Loge, 

Karl Bernhard Garve, der Ahnherr der 
Neusalzer Linie, wurde 1763 in Jeinsen 
bei Hannover geboren. Er war Prediger 
an verschiedenen Brüdergemeinen, u. a, in 
Niesky, Neusalz und zuletzt in Herrnhut, 


388 


wo er 1841 starb. Er ist als Kirchenlieder- 
dichter bekannt. Im Schlesischen Provin- 
zial-Gesangbuch, Ausgabe 1927, sind von 
ihm 8 Kirchenlieder enthalten. 

Sein Sohn Leopold Garve war auch Pre- 
diger in Neusalz (Oder), Später wurde er 
in die Brüdergemeine Christianfeld in 
Nordschleswig, einer Gründung des dä- 
nischen Königs Christian VII, berufen. 
Der deutsch-dänische Krieg 1864 ver- 
schärfte die nationalen Gegensätze in dem 
Minderheitengebiet. Diese auszugleichen 
überstieg bald Garves Kräfte, so daß er 
1867 starb und auch dort begraben liegt, 

Sein Sohn Woldemar Garve, der Mit- 
begründer der Leimfabrik, wurde 1843 ge- 
boren. Er war nach einer kaufmännischen 
Lehre durch verwandtschaftliche Brüder- 
gemeine-Beziehungen nach Nimes in Süd- 
frankreich gegangen. Nach Ausbruch des 
deutsch-französischen Krieges 1870 wurde 
er als Deutscher ausgewiesen. Das führte 
ihn und seinen jüngeren Bruder Reinhold 
wieder zurück in die Kinderheimat nach 
Neusalz, wo der angesehene und auch zur 
Brüdergemeine gehörige Industrielle 
Alexander Gruschwitz bei der Gründung 
der Leimfabrik, d. h. zur Firma Gebr. 
Garve, ihnen mit seinem Rat beistehen 
konnte. Die Heirat mit dessen Tochter Nanny 
band Woldemar noch fester an die Heimat- 
stadt. Bald darauf schied sein Bruder 
Reinhold aus der Firma aus und ging zu- 
nächst als Direktor zur Neusalzer Gas- 
anstalt. Woldemar leitete das Werk allein 
bis zum Tode im Jahre 1903. Sein Sohn 
Hellmuth Garve führte das Werk in sei- 
nem Sinne weiter. In diese Zeit fällt das 
Großfeuer im Jahre 1909, was die Fabri- 
kation fast 1 Jahr stillsetzte und den fast 
völligen Neubau des Werkes notwendig 
machte. Nach dem 1. Weltkrieg folgte 
Hellmuth Garve dem Rufe der Hauptver- 
waltung der Deutschen Brüderunität nach 
Herrnhut. Mit großem Geschick hat er die 
Versicherungs- und Steuerberatungsstelle 
aufgrund seiner außergewöhnlichen ma- 
thematischen und juristischen Kenntnisse 
aufgebaut. Als er im Jahre 1939 bei einer 
Schwimmtour in der Heimatstadt in der 
Oder ertrank, hinterließ er eine schmerz- 
liche Lücke. H.-J. Blumhagen 


Die Neusalzer Apotheken 


Als Beiheft V zum Jahrbuch der Schle- 
sischen Friedrich-Wilhelms-Universität zu 
Breslau ist 1966 im Holzner-Verlag in 
Würzburg das Werk von Pharmazierat 
Dr. Wilhelm Brachmann (Apotheke am 
Opernhaus in Hannover): Beiträge zur 
Apothekengeschichte Schlesiens erschienen. 

Das Vorsatzblatt läßt mit Hinweis „Aus 
dem Göttinger Arbeitskreis“ erkennen, daß 
wir diesem Gremium den Druck der hei- 
mat- wie personenkundlich gleich wert- 
vollen Arbeit verdanken. Der Göttinger 
Arbeitskreis konnte 1966 auf eine zwanzig- 
jährige Tätigkeit zurückblicken. Wie 
fruchtbar sie war, belegt die stattliche 
Zahl von 342 selbständigen Veröffent- 
lichungen. Die Apothekengeschichte Schle- 
siens ist als Nr. 334 eine der jüngsten. 


Die Bezeichnung „Beiheft“ erscheint 
schlechthin untertrieben für einen statt- 
lichen Band von über 500 Seiten, in dem 
mit bewundernswerter Akribie zusammen- 
getragen ist, was sich über die schlesischen 
Apotheker in Stadt und Land noch ermit- 
teln ließ. Mit freundlicher Erlaubnis des 
Verfassers wird hier nachgedruckt, was 
über die beiden vaterstädtischen Apothe- 
ken in dem genannten Werk zu lesen steht. 
Wer diese Angaben zu ergänzen oder zu 
berichtigen in der Lage ist, möge dies 
tun, wobei besonders an die älteren Neu- 
salzer appelliert sei. 

Die geographische Ausrichtung der Ar- 
beit bedingt, daß sich Angaben über „un- 
sere“ Apotheker auch an anderer Stelle 
finden. Sie sind in Fußnoten wiedergege- 
ben. Dabei ist nur übernommen, was 
uns Neusalzer interessiert. Eingeklammert 
findet der Leser Zusätze, die nicht wört- 
lich zitiert sind, sowie sonstige Bemer- 
kungen. Nach diesem Vorspruch folgt nun 
der Wortlaut des Kapitels aus dem o. a. 
Werk (S. 330 £.): 


Neusalz: Adler-Apotheke 


Neusalz ist eine Gründung der Herrn- 
huter Brüdergemeine. Erst 1743 wurde der 
Ort zur Stadt erklärt. Schon sehr bald 
plante die Gemeine die Anlage einer Apo- 


theke, die dann am 14. März 1749 eröff- 
net wurde, und zwar auf dem zuletzt dem 
Schlosser-Obermeister Schurmann gehö- 
renden Grundstück. Als 1759 die Kosaken 
in der Stadt hausten, wurde auch die Apo- 
theke verwüstet und der Apotheker List 
bedroht, bis es ihm zu entkommen gelang. 

Bis 1763 war George Gottfried Günther 
Apotheker in Neusalz; er bekleidete auch 
das Amt eines Ratmanns. Günther heira- 
tete die Tochter des verstorbenen Besitzers 
der Stadtapotheke in Jauer und kam da- 
durch in den Besitz dieser Offizin'). 1803 
bis mindestens 1823 war die Adler-Apo- 
theke in der Hand von Lappe; einer seiner 
Nachfolger war Schirach, der 1837 im Al- 
ter von 63 Jahren in Görlitz gestorben ist. 
Seit Juni 1844 war Friedrich Wilhelm 
Heinrich Mertens Besitzer der Apotheke, 
die dann drei Generationen lang in die- 
ser Familie blieb. 1871 wurde Heinrich 
Mertens in den Provinziallandtag gewählt, 
am 15. September 1872 ist er, 77 Jahre alt, 
gestorben. Die Apotheke ging im Dezem- 
ber 1874 durch Kauf in das Eigentum des 
Sohnes G. H. Mertens über, der sie bis 
zu seinem Tod 1891 leitete. Dann folgte 
dessen Sohn G. Mertens, der bis 1908 
lebte. 


Bereits 1902 hatte Mertens das Geschäft 
an Georg Seelenbinder verkauft. Diesen 
löste am 1. April 1905 Hugo Pietsch, vor- 
heriger Besitzer der Berg- und Garnison- 


ı) Nach (8.2952. a. 0.) dem Tode Dr. med. Chri- 
stian Adam Gorn’s, Stadtapotheke in Jauer, erbte 
seine Witwe Johanna Eleonore die Apotheke, 
und am 30. März 1767 schloß sie einen Kauf- 
Vertrag ab mit ihrem Schwiegersohn, George 
Gottfried Günther, der somit in den Besitz 
der Apotheke kam... (S. 68), Am 1. Ja- 
nuar 1797 übergab er (Johann Wilhelm Gün- 
ther) die Apotheke (Hummerei-Apotheke in 
Breslau, Schweidnitzer Straße 432) seinem 
Neffen Johann Christian Günther, nachdem 
dieser am 15. Dezember 1796 die Approbation 
erhalten hatte. Er wurde am 10. Oktober 
1769 in Jauer als Sohn des dortigen Apo- 
thekers Georg Gottfried Günther geboren und 
hatte seine Lehrzeit bei diesem und darauf 
bei Kochler in Breslau abgeleistet. (Dieser 
Sohn Günthers promovierte 1818 und wurde 
ein besonders prominenter Vertreter seiner 
„Zunft"). 
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Apotheke in Neiße, ab.) Die Adlerapo- 
theke veräußerte er zum 1. Oktober 1908 
an Hermann Piel und kaufte die Adler- 
Apotheke in Schweidnitz. Piel war zuvor 
Inhaber der Stadtapotheke in Hoyers- 
werda?), er starb 1924 in Breslau. 1911 
übernahm Wilhelm Kremser die Apotheke 
und führte sie bis zum Zusammenbruch 
1945. 


Kaiser-Wilhelm-Apotheke 


Ihr Gründungstag ist der 29. November 
1800, sie wurde auf der Amtsstraße als 
Stadtapotheke errichtet. 1803 gehörte sie 
Gottlieb Freude, dem sie wohl ihr Ent- 
stehen verdankt. Nach Freudes Tod 1816 
übernahm Schulz (Scholz) die Verwaltung, 
im folgenden Jahr heiratete er Freude’s 
Witwe Johanna Rosina und wurde Eigen- 
tümer des Geschäfts, 1827 besaß Samuel 
Ferdinand Facilides, der gleichzeitig Bür- 
germeister war, die Offizin; vorher hatte 
der die Apotheke in Neustädtel besessen.) 

Die Apotheke ist in der Folgezeit ein- 
gegangen, das Privileg hat der Besitzer 
der Adler-Apotheke erworben. Zu Beginn 
des neuen Jahrhunderts drängte die Re- 
gierung auf Anlage einer zweiten Apo- 
theke; 1906 erwarb K. Weigt aus Breslau 
von Pietsch) das Privileg und eröffnete 
im gleichen Jahr in einem Neubau am 
Markt die Offizin unter der Firma „Kai- 
ser-Wilhelm-Apotheke“. Schon zum 
1. August 1907 kaufte Alfred Frief das 
Geschäft und führte es bis zu seinem 
Tod am 6. September 1928. Seine Witwe 
Else, geb. Scholz, übertrug die Verwaltung 
Paul Goehr, der den Betrieb am 1. April 
1936 in Pacht erhielt. Als er 1941 die 
Adler-Apotheke in Fraustadt gekauft 
hatte, wurde sein Nachfolger in Neusalz 
Ewald Mann. 


Soweit die Angaben von Dr. Brachmann. 
Ich habe mich bemüht, den vaterstädti- 
schen Apotheken nach 1945 nachzugehen, 
teils mit, teils ohne Erfolg. Über Wilhelm 
Kremser gab mir seine heute in der Ober- 
lausitz wohnende Gattin Auskunft: 1880 
in Gleiwitz geboren, besuchte er die Schule 
in Ratibor und lernte bei seinem Apo- 
theker-Onkel Hötzel.) Sein Studium finan- 
zierte er selbst durch Vertretungen. Nach 
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Ableistung des Militärdienstes in Ratibor, 
hälftig als Soldat und Apotheker, war er 
als Provisor zunächst bei einem befreun- 
deten Kollegen in Ostritz in Sachsen und 
vom Herbst 1909 an in der Neusalzer 
Adler-Apotheke tätig, die er am 1. Juli 
1911 erwarb. Kurz danach heiratete er 
Margarete Dominik. 1913 richtete er in 
seinem Haus der Offizin gegenüber eine 
Medizinaldrogerie ein. Im ersten Welt- 
krieg wirkte Kremser in einem Seuchen- 
lazarett in Frankreich, 1917-1918 im Fe- 
stungslazarett in Glogau. Nach dem Krieg 
als Lehrapotheker anerkannt, bildete er 
junge Pharmazeuten aus, die bei Wilhelm 
Kremser viel lernen konnten; bevorzugte 
er doch Arzneien eigener Herstellung vor 
Fertigpräparaten. Im Februar 1945 flüch- 
tete Kremser zunächst auf das Gut seines 
Schwagers. Dank reichlich mitgenommener 
Medikamente konnte er hier unter Flücht- 
lingen, Russen und Polen sehr segens- 
reich wirken. Im Juni 1945 mußte er das 
Dorf binnen einer Stunde verlassen. In 
Ostritz in Sachsen fand er in der Apo- 
theke, in der er als junger Mann gearbeitet 
hatte, Unterkunft und Beschäftigung, frei- 
lich in sehr abhängiger Stellung. In die- 
ser seelischen Bedrückung verschlechterte 
sich sein Gesundheitszustand zusehends. 
Zu einem alten Herzleiden trat perniziöse 
Anämie. Im März 1948 zog die Familie 
nach Leutersdorf in der Oberlausitz, wo 
sie eine bescheidene Drogerie eröffnete. 
Am 6. März 1950 erlöste ihn hier der Tod 
von seinen qualvollen Leiden. Von den 


2) (S. 408) Etwa 1836 veräußerte er (Louis Pupke) 
sie (die Berg- und_Garnison-Apotheke in 
Neiße, Kutzenstraße 5) an Ad. Voß, auf den 
1902 Hugo Pietsch folgte. Schon 1904 ver- 
kaufte dieser den Betrieb an...und erwarb 
darauf die Adler-Apotheke in Neusalz. (S. 178) 
1910 ging die Reimann’sche Apotheke (Zum 
Goldenen Adler in Schweidnitz) für 500 000 
Mark (!) in den Besitz von Hugo Pietsch über. 

» (S. 292) Nächster Besitzer der (Stadt) Apo- 
theke in Hoyerswerda wurde 1901 Hermann 
Piel, der sie bis 1907 behielt und sodann 
Eigentümer der Adler-Apotheke in Neusalz 


wurde, 

*) (S. 331) 1818 war Besitzer der Apotheke in 
Neustädtel Samuel Ferdinand Facilides, Er 
wurde zum Bürgermeister gewählt. 
(Keibe. „Geschichte der „Stadt, Neustädtel, 
S. 88). Später erwarb er die Kaiser-Wilhelm- 
Apotheke in Neusalz. 

s) s. Fußnote 2. 

9) a.a.O. erwähnt S. 444. 


zwischen 1912 und 1922 geborenen Kin- 
dern Kremsers starb der erste Sohn als 
Kleinkind, sein nächstälterer Bruder ging 
1943 als U-Boot-Kommandant unter. Toch- 
ter Rosemarie ist mit Hans Meißner ver- 
heiratet, der 1933-1945 als Pfarrer in Neu- 


salz gewirkt hatte. Deren älteste Tochter 
Barbara folgte den großväterlichen Spu- 
ren: sie arbeitet als Apothekenassistentin 
in Dresden. Der jüngste Sohn ist Tiefbau- 
ingenieur in Hamburg. 

Rudolf Schönthür 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski. IV. Teil (Fortsetzung) 


Die Nenkersdorfer Fähre 


Über Schönau und Friedrichslager (Bö- 
sau) erreichen wir Nenkersdorf und die 
Nenkersdorfer Fähre vor Beuthen und ra- 
sten bei den beiden Fähreichen. Diese 
werden auch Schafeichen genannt, weil hier 
ein alter Hütewald gestanden haben soll. 
Die eine der Eichen hat einen Umfang von 
neun Metern, die andere von sieben Metern. 
Auf einem der Bäume hat sich eine ver- 
schiedenartige Gesellschaft von Mietern 
eingefunden, die zueinander doch mißtrau- 
isch sind. In der Krone nistet die in unse- 
rer Heimat so selten gewordene Dohle. 
Zwischen den Wurzeln haben Kaninchen 
ihren Bau angelegt. In der Mitte des 
Stammes wohnt der auch bei uns seltene 
Baum- oder Edelmarder. 


Der Nenkersdorfer Berg trägt uns leicht 
nach Beuthen hinein. Von hier aus besich- 
tigen wir den Gedenkstein an der Neu- 
mühle bei Beuthen und lassen uns von 
den Vorgängen aus dem Kriegsjahr 1759 
berichten. Auf dem Gedenkstein steht die 
Aufschrift: 


„Hier bewakierte Friedrich d. Gr. im 
Siebenjährigen Kriege.“ 

Er kennzeichnet den Ort des preußischen 
Lagers bei den kriegerischen Ereignissen 
des Jahres 1759. 


‚Am 12. 8. 1759 hatte Friedrich der Große 
die Schlacht bei Kunersdorf bei Frankfurt/ 
Oder verloren. Aus dem entsetzlichen 
Kampf rettete er von 48000 Mann nur 
3000 seiner Soldaten (Efinder und Traa — 
Geschichte II, Verlag Klett, Stuttgart, S. 44). 
Er konnte aber die versprengten Truppen 
sammeln und sich in Richtung Sagan zu- 
rückziehen. Der österreichische Feldmar- 
schall Daun verpaßte die Gelegenheit, ihn 
vernichtend zu schlagen. 


Der russische GeneralSoltikow hatte den 
Befehl erhalten, zwischen Oder und Bober 
um Glogau herum Stellung zu beziehen. 
Er war am 23. 9. in Freystadt. Laudon 
rückte über Christianstatt auf Neustättel 
zu heran. 


Russen und Österreicher beabsichtigten, 
Glogau zu belagern, und das wollte Fried- 
rich verhindern. Er überquerte bei Sagan 
den Bober. Am 23. 9. 1759 stand er den bei- 
den Siegergeneralen Soltikow und Laudon 
bei Baunau und Zöbelwitz Kr. Glogau ge- 
genüber und sperrte den Weg nach Glogau. 
Die preußischen Generäle Fouque und 
Prinz Heinrich von Preußen ließen auf den 
Nenkersdorfer Bergen Schanzen errichten. 
Die Russen zogen durch Neusalz, durch- 
streiften Költsch, Neusättel, Beuthen und 
Zölling. Sie requirierten 71 Kähne zum 
Brückenbau. Im Walde zwischen Beuthen 
und Lessendorf bezog Friedrich d. Gr. mit 
der verstärkten Armee von 20000 Mann 
ein festes Lager. Sein Zelt wurde in der 
Nähe der Neumühle aufgestellt. Er wollte 
bei Beuthen die Russen angreifen. 


Am 24. 9. 1759, gegen drei Uhr nachts, 
kam eine Kosakendivision mit einem La- 
zarett-Transport durch Neusalz gezogen. 
Ihr folgten weitere Truppenverbände. Nun 
wurde dem König der Abzug der Russen 
gemeldet. Der 25. 9. war für Neusalz ein 
schwerer Tag. Das Rathaus und 40 Häuser 
brannten nieder, darunter das Viertel der 
Brüdergemeinde. Auch in Trockenau wur- 
den Brände angelegt. 


Am 28. 9. gingen die Russen bei Neusalz 
über die Oder und zerstörten die Kri 
brücke durch Artilleriefeuer. Der Ki 
wollte in der Nacht vom 30. 9. zum 1. 10. 
bei Beuthen zuerst die Österreicher an- 
greifen, aber sie hatten ihr Lager verlas- 
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sen. Die Armee ging in der Nacht zuvor 
bei Carolath über die Oder. Russen und 
Österreicher waren der kriegerischen Aus- 
einandersetzung mit König Friedrich aus 
dem Wege gegangen, zur erlösenden Freu- 
de für alle Soldaten der beteiligten Heere. 


Das Zollhaus an der Chaussee 
Neusalz-Neustättel 


Unweit des Gedenksteines an der Neu- 
mühle mündet die Straße in die Chaussee 
Neusalz—Neustättel ein. Diese überkreuzt 
bei Költsch die Eisenbahnstrecke Neusalz- 
Glogau. An diesem Bahnübergang, neben 
dem Bahnwärterhaus, steht das alte Stra- 
Benzollhaus. Hier mußte man für die Be- 
nützung der Straße Neusalz-Neustättel, die 
von 1816-1820 als Staatschaussee erbaut 
wurde, Zoll bezahlen. 


Nach Költsch 


Wir gehen nun an der Oder entlang den 
Dammweg in Richtung Költsch. Bei Hang- 
walde — früher Beitsch und Deutsch-Tar- 
nau — liegen unweit der Fährstraße zur Ca- 
rolather Oderfähre die Reste einer alten 
Wasserburg. Vielen Neusalzern wird sie 
bekannt sein. Die Burg soll aus der Zeit 
Kaiser Barbarossas stammen. Es sind nur 
noch niedrige Erdwälle, von Buschwerk 
und Brennesseln überwuchert, und einige 
Wasserlöcher zu sehen. In der Mitte der 
Anlage ist ein verfallener Brunnen er- 
kennbar. Die Burg sollte höchstwahrschein- 
lich den Oderübergang sichern. Der Sage 
nach hatte Konrad Crispus (der Krause), 
der Sohn Heinrichs des Bärtigen und der 
heiligen Hedwig, hier seinen Wohnsitz, 
wenn er eine Jagd veranstaltete. Bei der 
Verfolgung einer Wildsau stürzte er 1214 
im Hegewald vom Pferde und brach sich 
das Genick. Sein Leichnam wurde in Treb- 
nitz bestattet. Der Volksmund meinte, daß 
sein Geist noch viele Jahre hindurch die 
Gegend durchstreifte. 


Nach Schiller, „Heimatbuch des Kreises 
Freystadt“, hat Lehrer Kierschke aus Les- 
sendorf von einem Steinkreuz berichtet, 
das noch bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
an der Unglücksstelle stand. Später soll 
die Burgruine ein „Raubschloß“ gewesen 
sein. Man erzählte von einem Schiffsräu- 
bernest. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
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fanden die Steine der Burganlage für Häu- 
serbauten und Wegebefestigungen Ver- 
wendung. 

Die Ebene weitet sich, läßt den Blick bis 
Trockenau frei. Den Horizont begrenzen 
die Dalkauer-, Windischborauer-, Zöllin- 
ger- und Höllen-Berge bei Obersiegers- 
dorf. Die Landschaft ist von Wäldern um- 
randet. Jenseits des Stromes grüßt der 
Oderwald, dort sehen wir die Raudener, 
Neu-Tschauer und Tschöplauer „Tannen“, 
Kleine Mulden, die von Strauchwerk un- 
terbrochen sind, erinnern an den Verlauf 
der alten Oderarme. 


Költsch ist eines der alten Salzdörfer 
des Neusalzer Siedewerkes, ein Schiffer- 
dorf, dessen Bewohner seit Jahrhunderten 
hier am Oderstrom ihre Daseinsberechti- 
gung schufen. Schon in vorgeschichtlichen 
Zeiten war diese Gegend bewohnt. Viele 
prähistorische Funde, besonders aus der 
Bronzezeit, Periode IV, wurden in der 
Költscher Feldmark gehoben. Seit Hunder- 
ten von Jahren war hier ein Fährbetrieb 
nach Carolath eingerichtet, deren Herr- 
schaft das Dorf auch zeitweise unterstand. 
Ganz früher mögen die Einbäume den 
Strom überquert haben. 


Anmutig liegt der Ort an der Oder. Im 
Wasser schwimmen die bekannten Költ- 
scher Gänse, die es meisterhaft verstehen, 
das andere Flußufer zu erreichen. Man 
kann sich Költsch ohne die vielen Gänse- 
scharen gar nicht denken. Hier und dort 
grasen rotbunte Rinder, die von Hütekin- 
dern betreut werden. Sie mögen sich in der 
Einsamkeit und durch ihre abwechslungs- 
lose Tätigkeit sehr langweilen. 


Nach Alte-Fähre 


Unser Weg führt uns weiter heimwärts 
stromab nach Alte-Fähre. Auch dieser Ort 
gehörte zum Neusalzer Siedewerk und ver- 
dankt seine Gründung dem Obersalzamt- 
mann Daniel Preuss. Unvergessen ist der 
schöne Weg, der immer und immer wieder 
Spaziergänger sah. Der Heimatstrom be- 
gleitet uns. Hinter den Weidenbüschen zie- 
hen die Schornsteine der vorbeifahrenden 
Dampfer vorüber. Das Geplätscher der 
Raddampfer und Schiffsschrauben, das 
Tuckern der Motore, das Ertönen der Si- 


renen gehört zu den Akkorden des Heimat- 
liedes. Die Lerchen trillern aus den Höhen 
über den Getreidefeldern den Diskant da- 
zu. Auf den Bäumen sitzen die anderen 
geflederten Sänger, fliegen auf und singen 
uns vom nächsten Baum die zweite Stro- 
phe vor. Mancher Ausflügler ist nun schon 
müde geworden und findet in den Gärten 
des „Alten Fährhauses“ und der „Alten 
Fischerhütte“ Erholung. Hohe Linden flan- 
kieren den Eingang. Hier oben baut jahre- 
lang ein Storchenehepaar sein Nest. Zu- 
traulich schauen „Sie“ und „Er“ und auch 
die Kinderlein herab. Sie werden gleich 
ihre eleganten Flüge vorführen. Am Hause 
des Strommeisters Heller verabschieden 
wir uns von Alte Fähre und seinen ver- 
trauten Straßen. 


Nach Trockenau (Alt-Tschau) 


Die Fährstraße weist uns den Weg nach 
Trockenau. Wir kommen an den Altwäs- 
sern der Oder, dem Trockenauer See und 
seinen Nebenbächen vorbei, sehen die Er- 
höhungen der einstigen Ufer des Flusses, 
die sich bis an den Ort herandrängen. Bis 
kurz vor dem Kriege dehnte sich, ganz in 
Dorfnähe, eine große Wiese aus, auf der 
Lungenenzian (Gentiarra pneumonanthe) 
in Mengen wuchs. Man konnte davon 
Sträuße pflücken. Wegen des für unsere 
Gegend so seltenen Pflanzenwuchses sollte 
die Wiese unter Naturschutz gestellt wer- 
den. Aber ehe die Behörde mit dem Be- 
sitzer verhandeln konnte, hatte er in Un- 
kenntnis dieser Seltenheit die Grasfläche 
umgepflügt und umgeeggt, um Ackerland 
entstehen zu lassen. 


Die zahlreichen prähistorischen Funde in 
der Trockenauer Feldmark berichten, daß 
die Gegend in vorgeschichtlicher Zeit schon 
bewohnt war. Seit der Gründung des Sie- 
dewerkes sind Neusalz und Trockenau im- 
mer miteinander verbunden gewesen. Frau 
Anna Preuß, geb. von Unruh, die zweite 
Gattin des Obersalzamtmannes Daniel 
Preuß, die am 25. August 1611 in Rauden 
beerdigt wurde, war Eigentümerin der Gü- 
ter Alt-Tschau, Neu-Tschau und Zölling. 

In späterer Zeit waren die wirtschaftli- 
chen Beziehungen zu Neusalz besonders 
eng durch die Gruschwitz-Textilwerke und 
die Moderau’sche Stärkefabrik, aus der die 


Flachsveredlungsanstalt Trockenau ent- 
stand. Neusalz und Trockenau wuchsen 
einander zu und bildeten nur noch eine 
politische Grenze. Im Winter zogen Trok- 
kenauer und Neusalzer Rodler zum Vo- 
gelsberg, der einzigen Erhebung der enge- 
ren heimatlichen Umgebung, welche die 
Möglichkeit gab, diesem Sport nachzuge- 
hen. Die Trockenauer Gasthäuser waren 
beliebte Tanzlokale auch für die Neusalzer 
Jugend. 


Schliefen — Neu-Tschau 


Wir schauen nach Neu-Tschau hinüber, 
das mit Trockenau seit frühester Zeit durch 
die Fährstraße oder Polstraße verbunden 
war, die von Naumburg und Sagan über 
Freystadt zur Oderfähre führte. Durch die 
Besitztümer der zweiten Gattin des Ober- 
salzamtmanns Daniel Preuß bestand mit 
dem Neusalzer Siedewerk eine Verbindung 
in Form dieser Personalunion. 


Einer der ältesten Grabsteine auf dem 
Raudener Friedhof ist die mit acht Wappen 
gezierte Grabplatte einer Gutsherrin von 
Neu-Tschau, der Frau Polyxene Margare- 
tha von Litwitz, geborene von Pannewitz, 
Gemahlin des Heinrich Gottlob von Lit- 
witz, Herrn auf Neu- und Alt-Tschau, Do- 
brischau und Koßlitz, die am 28. Februar 
1708 im Hause Bandach geboren wurde, 
sich 1735 vermählte und am 4. Januar 1742 
in Neu-Tschau starb. Sie war Mutter von 
zwei Knaben und einem Mädchen. 


Das Alter des Dorfes Rauden steht nicht 
fest. Am 9. August 1261 bestand es schon. 
Im ehemaligen Magdalenerinnenkloster zu 
Sprottau befand sich eine Urkunde, aus der 
hervorging, daß Herzog Konrad II von 
Glogau sein Gut Rutno dem Misliborius, 
auch Slup genannt, zur Aussetzung nach 
deutschem Recht verliehen hat. 


Am 21. August 1314 wurde das herzog- 
liche Dorf Rauden dem Magdalenerinnen- 
kloster in Beuthen (Oder) lastenfrei ver- 
kauft. (Prof. Hoffmann „Die Simon- und 
Judas-Thaddäuskirche in Rauden“.) 


Das Magdalenerinnenkloster in Beuthen 
(Oder) wurde später nach Sprottau verlegt. 


Über die Gründung der Pfarrkirche feh- 
len urkundliche Nachrichten. Die beiden 
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Apostel Simon der Eiferer und Judas Thad- 
däus sind die Schutzheiligen. 


Jahrhunderte hindurch war der Friedhof 
um die Kirche der Gottesacker der umlie- 
genden Dörfer. Die Totenwege aus Trok- 
kenau (Alttschau), Schliefen (Neutschau), 
Waldruh (Tschöplau), Heinzendorf und 
Liebschütz, die sternenförmig hier zusam- 
menkamen, sind im Landschaftsbild noch 
erkennbar. 


Tschöplau — Waldruh 


‚Auch die Tschöplauer beerdigten ihre To- 
ten bis zum Jahre 1852 in Rauden. Von 
allen diesen Orten führten stille Sandwege 
durch die dichten Kiefernwälder zum Rau- 
dener Friedhof. 


Einer der letzten Gutsherren von Wald- 
ruh war Herr Pitrusky, ein sehr interes- 
sierter Botaniker. Herrn Lehrer Merz be- 
richtete er, daß auf einer seiner Wiesen die 
echte Kuckucksblume (Plathantera bifolia), 
eine weiße Orchidee von wunderbarem 
Duft, wuchs, die er stets zu schützen ge- 
dachte. Sie ist nicht zu verwechseln mit 
der an „Putzkes Tänneln“ sehr reichlich 
vorkommenden Sandnelke, die ebenfalls 
einen sehr starken Duft ausströmt. 


Erinnern möchte ich noch an den Butter- 
steg, der am Sieger, in der Nähe der Gärt- 
nerei Leutloff am Gruschwitz-Bahnüber- 
gang seinen Anfang nahm und über die 
Freiheitsbeete durch die Tschöplauer Tan- 
nen nach Tschöplau und Neu-Tschau führte. 


Wieder heimwärts 


Wir kehren nach Trockenau zurück, kom- 
men auf dem Polderdamm an der „Weißen 
Lache“ und dem Sportplatz vorbei zur 
Oderbrücke. Dort, auf dem Gelände, wo der 
Damm aufgeschichtet wurde, floß einst die 
Stromoder und nahm ihren Weg in einem 
weiten Bogen bis zum Vogelsberg und wei- 
ter zum heutigen Hinterhafen. Im Jahre 
1593 brach ein Hochwasser den Damm in 
Höhe der heutigen Oderbrücke, und ein 
neues Flußbett von der Oderbrücke bis zur 
Hafeneinmündung entstand. 


Heimkehr 


Nun sind wir in unsere Stadt zurück- 
gekehrt, gehen zum Hafen und zur Oder, 
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verweilen dort, wo die ersten Straßen ent- 
langführten. Von den alten Gebäuden hat 
sich bis auf unsere Tage das erste Gast- 
haus des Siedewerkes, der Schiffer- 
kretscham, der sogenannte „Kleine Gast- 
hof“, der „Goldene Stern“ erhalten. Zum 
Schutz gegen das Hochwasser wurde die 
Erhöhung der Straßen notwendig, und auch 
aus diesem Grunde mußten die alten 
Kellergewölbe umgeändert werden. Dem 
Brauhaus gegenüber stehen die kleinen 
Schifferhäuser, die mit ihren Obstgärten an 
die alte Oder reichen. Diese Häuser der 
einstigen Salzleute erzählen mit ihren 
weiten Fluren von früherem Wohlstand. 
Im Flur ist die große Rauchfangtür ein- 
gesetzt, in die der Schornsteinfeger ein- 
stieg. Im Sommer wurde im Hausflur ge- 
kocht. Auch die Häuser der Kleinen Gasse 
wurden in den ersten Jahren des Siede- 
werkes errichtet. 

Auf der Oderstraße steht das Haus der 
Familie Hennig. Es gehörte dem Salz- 
messer Hennig, der schon 1563 in Neusalz 
ansässig war. Die späteren Besitzer übten 
den Schifferberuf aus. 


Gotthold Schulz berichtet auf der S.181 
im 3. Band seiner Chronik von einem Da- 
niel Hennig, der aus diesem Hause stammte, 
sich im Glaubenskrieg nach Polen retten 
mußte und in der Hauptstadt Warschau 
Bürgermeister wurde. Er hat aber die alte 
Heimat Neusalz nie vergessen. 


Seit früher Zeit stand an der Oder- 
straße eines der ältesten Häuser. Es war 
ein Fachwerkbau, der an die alte Hafen- 
straße gegenüber der Schiffswerft grenzte, 
eine Wohnung im Hochparterre und eine 
Kellerwohnung hatte. Zum Hochparterre 
führte eine überdachte Freitreppe. Das Ge- 
bäude gehörte einer Witwe Nuß. Erben 
waren der Schiffer Gustav Höppner und 
seine Ehefrau Ernestine geb. Nuß, die El- 
tern der in Neusalz bekannten Hebamme 
Frau Paul. Trotz des Altertumswertes 
wurde das Haus abgebrochen, der Bau- 
grund zum Kohlenhof Schindler eingeebnet. 

Von alten Gebäuden seien noch genannt 
das Gasthaus „Zu den 3 Linden“ von 
Eduard Putzke, das nach dem Ersten Welt- 
kriege dem Bau der Friedrich-Ebert-Straße 
weichen mußte. Vielen älteren Leuten ist 


noch das Hotel „Zur Krone“, Ecke Frey- 
städter Straße, bekannt. Es war ein Holz- 
pavillon, ein Tanzlokal mit einem großen 
Saal. Es wurde 1911 abgebrochen, nach 
Freystadt verkauft und dort wieder auf- 
gestellt. Auf seinem Platz errichtete Kauf- 
mann Alfons Zingler ein großes -Geschäfts- 
haus. 


Die letzten Bürgermeister 


Langsam vollzog sich der Umbruch. Die 
Ausklänge der gemütvollen, romantisch 
empfindenden Biedermeierzeit führten zur 
Sachlichkeit. Der Krieg von 1870/71 war 
vorüber. Neusalz bekam durch die Iniative 
seines 


Bürgermeisters Hoffmann 


und der Bürgerschaft die erste Oderbrücke, 
die 1871 eingeweiht wurde, Handel und 
Verkehr in unserer Stadt nahmen zu. Im 
Jahre 1863 schließt durch die Auflösung der 
Salzfaktorei, den Abbruch des Salzmaga- 
zins auf dem späteren Floriansplatz die 
„Salzgeschichte“. Im Jahre 1868 endete die 
Salzschiffahrt. Im Jahre 1879 ist der Rat- 
hausumbau fertiggestellt. Das Rathaus er- 
hielt den Treppenumbau, die Straßenein- 
gänge und den Turm. Im gleichen Jahre 
starb Bürgermeister Hoffmann, und seine 
Chronik, die erste von Neusalz, wurde in 
die Kuppel des Rathausturmes einge- 
schlossen. Er hat sie im Druck nicht mehr 
gesehen. 


Bürgermeister Schilling 

Nach dem Tode Hoffmanns wurde Her- 
mann Schilling am 17. 10. 1879 zur Bürger- 
meister gewählt. Er trat am 18. 12. 1879 
sein Amt an. Die Gründerjahre begannen, 
und das neue Stadt-Oberhaupt hatte große 
Aufgaben zu bewältigen. Die älteren Neu- 
salzer haben ihn noch gekannt. Er war eine 
elegante Erscheinung, sehr volkstümlich und 
zeigte auch ein großes Interesse an den 
kleineren Betrieben, die er gern besuchte. 
In seiner langen Amtsperiode von 1879 bis 
1913, in einer außenpolitisch nicht sehr 
bewegten Zeit, hatte er die Möglichkeit, 
viel zu schaffen. In diesen Jahren erlebte 
Neusalz zwei große Hochwasser, 1886 und 
1903. Den Naturkatastrophen beugte er 
durch die Höherlegung der Straßen im 


Oderviertel vor. Im Jahre 1883 erhielten 
die Oderstraße, Brauergasse, Rosengasse, 
Kirchgasse, 1885 der Floriansplatz, die 
Kürschnergasse, Breite Straße, Kleine 
Gasse, Gerberstraße, Brüderstraße, Fried- 
richstraße eine höhere Lage. Im gleichen 
Jahr ließ er den Abschlußdamm durch den 
Branntweinsee aufschütten. Der Wagen- 
verkehr über die neue Oderbrücke nahm 
zu, und es wurde notwendig, die Hafen- 
brücke umzubauen. Im Jahre 1896 erhielt 
sie eine breitere Lage. Diese zweite Hafen- 
brücke stand noch bis nach dem Ersten 
Weltkriege. Von großer Wichtigkeit war 
der im Jahre 1897 erfolgte Hafenausbau. 
Der Neusalzer Hafen förderte die Ent- 
wicklung der heimischen Großindustrie. Er 
wurde bald als wichtiger Umschlagplatz an- 
erkannt. Im gleichen Jahre erbaute die 
Stadt den Schlachthof mit dem Uhrturm, 
der auch den vorbeifahrenden Schiffern die 
Zeit anzeigte, und zu einem Wahrzeichen 
von Neusalz wurde. Im Jahre 1890 legte 
die Eisenbahnverwaltung die Strecke Neu- 
salz—Sagan und 1906 die Strecke Neusalz— 
Kontopp an. Die große Überführung über 
die Grünberger Linie, vor Erkelsdorf, 
mußte gebaut werden. Der Friedersdorfer 
Buttersteg führte neben der Ochel unter 
ihr hindurch. 

Die lustige Episode bei der Einweihung 
des Wartenberger Bahnhofs ist ja bekannt, 
Vor dem Bahnhofsgebäude stand der mit 
Girlanden geschmücte Zug. Auch der 
Lokomotive war Girlandenschmuck ange- 
legt. Nun stiegen die Ehrengäste ein. Der 
Zug erhielt das Abfahrtsignal. Aber, o 
Schreck, man hatte vergessen, die Loko- 
motive an die Wagen anzukoppeln. So 
fuhr sie allein los und ließ die entsetzt 
dreinschauenden Honoratioren zurück. End- 
lich gelang es den Lokomotivführer zu 
verständigen, der bereits die Anhöhe der 
Bahnüberführung erreichte, Die Fahrt mit 
Hindernissen soll aber ein gutes Ende ge- 
funden haben. 


Als im Jahre 1900 das Neusalzer Wasser- 
werk errichtet wurde, büßte der Sieger 
seinen Wasserstand ein. Der Raudener 
Kohlanbau ging zurück. Ein recht rühriger 
Gärtner, Wilhelm Krause, unterhielt in der 
Gegend der späteren Eichendorffstraße bei 
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den hohen Pappeln (hinter dem Kreis- 
krankenhause, in der Nähe des eingegange- 
nen Lokals Bertholds Wäldchen) eine loh- 
nende Maiglöckchenplantage. Der Sieger 
führte damals noch viel Wasser, der 
Grundwasserstand lag höher. Durch die 
Inbetriebnahme des Wasserwerkes ver- 
dorrten die Pflanzen. Dann versuchte er es 
mit der bis dahin unbekannten anspruchs- 
losen weißen Buschbohne. Die Bohnen 
standen prächtig und trugen reichen und 
langen Behang. Als sie zur Reife kamen, 
wurden sie stark vom Rost befallen. Dieser 
Mißerfolg war der wirtschaftliche Unter- 
gang des Gärtners. Krause plante die An- 
lage des Wäldchens hinter den Petroleum- 
tanks und hat auch die Anpflanzungen 
vorgenommen. Die Eichen wurden 1853 
gefällt, weil die Bäume angeblich den 
Schiffern den Wind aus den Segeln nahmen. 
Unter Bürgermeister Schilling wurde die 
evangel. Schule erweitert. Die kath. Schule 
erhielt den Neubau an der Kürschnergasse. 
Im Jahre 1886 errichtete die Brüdergemeine 
eine Privatschule und 1913 erhielt Neusalz 
ein Realgymnasium. Die kath. Kirche er- 
fuhr 1880 durch den Anbau zweier Seiten- 
schiffe eine Vergrößerung. Die Grundform 
des Gotteshauses bildet nun ein Kreuz. 


An weiteren Gebäuden entstanden: Städt. 
Waisenhaus, Mathilde-Gruschwitz-Stift, 
St. Josefsstift, Amtsgericht, Turnhalle, 1895 
Flußbadeanstalt. Mit dem Durchbruch des 
Dr.-Kalcher-Parks wurde die Lindenstraße, 
die spätere Gruschwitzstraße angelegt. Die 
Reichsbank bezog das frühere Wohnhaus 
Dr. Kalchers, und nun baute Schilling den 
westlichen Stadtteil aus. Die Gartenstraße 
erhielt ihre Richtung an der alten Park- 
mauer, die Stadtwerke bekamen ihre 
Straßenzuführung. Die Margaretenstraße 
und Paulinenstraße führen durch früheres 
Gartengelände. Die Bahnhofstraße erhielt 
ihre ersten hohen Häuser und repräsentiert 
seit dieser Zeit die Stadt. Goethe- und 
Schillerstraße entstanden. Die alte Leichen- 
halle mußte dem Ausbau der Comenius- 
straße weichen, und die Beerdigungen führ- 
ten nun durch diese und die ebenfalls neu 
gebaute Schillerstraße. Früher mußten alle 
Beerdigungszüge die Friedrich- und Kirch- 
hofstraße begehen. 


396 


Im Jahre 1911 wurde das Jahn-Denkmal 
errichtet. Schilling organisierte die Feier des 
150jähr. Stadtjubiläums. Gotthold Schulz 
hat auf der Seite 214 seines 3. Bandes 
diese Festlichkeit geschildert. 


Nicht zu vergessen sei das ständige Be- 
mühen des Bürgermeisters um Ansiedlung 
neuer Industriezweige, Handwerksbetriebe 
und kaufmännischer Unternehmungen. Sei- 
ne große Schaffenskraft hat die Stadt ge- 
waltig umgestaltet. Eine rührige Bürger- 
vertretung half ihm, seine Pläne zu ver- 
wirklichen. 


Bürgermeister Hohenhausen 


Bürgermeister Hohenhausen erlebte in 
seiner Amtsperiode ernste Tage und so 
konnte er seine Pläne nicht in die Tat 
umsetzen. Bald zu Beginn seiner Neusalzer 
Tätigkeit brach der 1. Weltkrieg aus. Er 
sah die wehrpflichtigen Bürger hinaus- 
ziehen, verabschiedete das Landsturm-Batl. 
Neusalz, das spätere Inf.-Reg. 336, hörte 
von dem Leid des Krieges. 


Im Jahre 1915 erhielt Neusalz ein Re- 
krutendepot, wurde Garnisonstadt des Res.- 
Inf.-Reg. Nr. 7. Die Stadt gab Kriegsnot- 
geld heraus. Zur Erinnerung an diese In- 
flationszeit waren alle Werte der städt. 
Notgeldscheine im Heimatmuseum ausge- 
legt. Es galt, manche Härten des Krieges 
zu lindern. Bald nach dem Kriege wurde 
das Realprogymnasium zur Vollanstalt aus- 
gebaut, Im Jahre 1920 wählte das Stadt- 
verordnetenkollegium den 2. Bürgermeister 
Bessel. Aus der Möbelfabrik Kristen ent- 
stand 1920 die Gemeindeschule III. Die 
Stadt- und Kreisbank erfuhren im Jahre 
1922 ihre Zusammenlegung. Das Raudener 
Siedlungsgelände wurde 1922 eingemeindet 
und dadurch für die Ausdehnung der Stadt 
gesorgt. 

Im Jahre 1923 erhielt die Feuerwehr im 
Gebäude des einstigen Bezirkskommandos 
ein neues Depot. 1921 wurde das Süß- 
mannsche Grundstück, der Westflügel des 
Rathauses, zurückgekauft. 


Am 16. 11. 1923 kam es zu Unruhen, 
dem Schwarzen Freitag. Während des 
Kapp-Putsches, im März 1920, entwickelte 
sich bei Putzkes Tännel ein kleines Feuer- 


gefecht zwischen Soldaten und der Bürger- 
wehr, bei dem ein Mann verwundet wurde. 


Bürgermeister Hohenhausen förderte in 
hohem Maße das Konzert und Theater- 
leben der Stadt zu sehr beachtlichen Er- 
folgen. 


Bürgermeister Dr. Troeger 

Im Jahre 1926 wählte der Magistrat Dr. 
Troeger als Ersten Bürgermeister. Am 
16. Juni 1926 trat er das Amt an. Bald zu 
Beginn seiner Tätigkeit erweiterte sich das 
Stadtgebiet, Teile von Trockenau bis zu 
Semmler, der Kolonie Freibraun, das staat- 
liche Forsthaus Oderbrücke, Kusser konn- 
ten eingemeindet werden. Die Holzbrücken 
über den Hafen und die Oder wurden durch 
eiserne Brücken ersetzt. Die neue Hafen- 
brücke erhielt ein Hubwerk. Sie konnte am 
15. 12. 1927 dem Verkehr übergeben wer- 
den. Die gigantisch wirkende Oder- 
brücke ist 365 m lang und kein Hindernis 
mehr für die Schiffahrt. Sie wurde 1932 
vollendet. An außerordentlich wichtigen 
Neubauten seien genannt: Kreiskranken- 
haus, das repräsentable Gymnasium an der 
Bahnhofstraße mit dem später geschaffe- 
nen Schmuckplatz und dem Kriegerdenk- 
mal für die Gefallenen der Stadt Neusalz 
und des Inf.-Regt. Nr, 7, die Warmwasser- 
badeanstalt an der Gartenstraße, Vollkanali- 
sation, Arbeitsamt, der Milchhof, Tier- 
zuchtamt der Landwirtschaftskammer der 
Provinz Niederschlesien. 


Am 1. Juli 1927 übernahm die Dampfer- 
genossenschaft den Hafenbetrieb. Die Fluß- 
badeanstalt wurde in ein modernes Frei- 
bad umgestaltet. Auch Eichamt und Ar- 
beitsamt erhielten unter der Amtszeit 
Dr. Troegers neue Gebäude. 


Der Amtsgarten, ein kleiner Park, wurde 
dem Volke geöffnet.Der idyllisch gelegene 
Märchenbrunnen und der Fischerbrunnen 
vor dem Gasthaus „Goldener Stern“, dem 
ersten historischen Gasthaus des Siede- 
werkes, trugen zur Verschönerung des 
Stadtbildes bei. Das Gasthaus „Zu den drei 
Linden“, Besitzer Putzke, mußte der 
Friedrich-Ebert-Straße weichen. Aus dem 
Rest der Feldstraße wurde die Gneisenau- 
straße. Die Sandstraße führte zwischen der 
Fleischerei Lange und der Ulirich-Mühle 


an der Mauer der Paulinenhütte entlang. 
Sie erhielt den Namen Freiherr-vom-Stein- 
Straße, die bis zur Hindenburgstraße 
reichte. Die Scharnhorststraße übernahm 
ihre Fortsetzung. 


In den erst wenigen Jahren seiner Amts- 
führung hatte Dr. Troeger Neusalz außer- 
ordentlich gefördert. Es bestand für unsere 
Stadt die berechtigte Hoffnung auf ein un- 
geahntes Emporblühen zum Wohle aller 
Bürger. 


Aus der Planung Dr. Troegers 


Dr. Troeger hatte die Entwicklung un- 
serer Stadt auf große Sicht geplant. Die 
Verwirklichung mußte er seinen Nachfol- 
gern überlassen, aber die Zielsetzung 
konnte nicht erreicht werden. 


Aus seiner Planung entstand die Stadt- 
randsiedlung mit 38 Häusern und der noch 
fehlende Ausbau der Kanalisation, Mehrere 
Straßen erhielten die längst beschlossene 
Kleinpflasterung. An Neubauten seien ge- 
nannt: Friedericusschule, Gymnasialturn- 
halle, das Reichsbankgebäude Der 
Schmuck- und Sportplatz am Gymnasium, 
die Promenade vom Kusseranger zum 
Oderdamm wurden angelegt, Das Rathaus 
sollte schon vor Jahren umgebaut werden. 
Nach Vorlage eines Architektenwettbe- 
werbes entschloß sich die Stadtverordneten- 
versammlung für eine Stilbereinigung der 
Rathausfassade in der Form eines gotischen 
Doppelgiebels mit dem dazwischenliegen- 
den Turm. Das altgewohnte Bild mit den 
Treppengiebeln erinnerte an die nordische 
Backsteingotik. 


Die Kupfereindeckung, einschließlich des 
drehbaren Stadtwappens als Turmspitze, 
übernahm der Klempnermeister Wilhelm 
Braune. Es war eine präzise Arbeit, die 
fachmännisches Können voraussetzte. Die 
neue Spitze des Turmes wurde im Volks- 
munde „Polizeifinger“ genannt. 


Wir betreten den großen aus früherer 
Zeit stammenden Sitzungssaal. Im Jahre 
1878 wurde durch den Magistrat unter 
Bürgermeister Otto Hoffmann der Ausbau 
des Neusalzer Rathauses beschlossen. Viel- 
leicht ist in dieser Bauperiode die markante 
Deckenwölbung entstanden. Wir schauen 
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das eindrucksvolle Wandgemälde „Die Hul- 
digung der Neusalzer Bürgerschaft vor 
Friedrich d. Gr.“ und denken an die Zeit 
der Stadtwerdung. 


Der Plan eines Oderdeiches von Beuthen 
über Neusalz zum Weißen Berg 


Der Oderstrom sollte in Richtung Beu- 
then weiter eingedeicht werden. Die Mar- 
kierungspfähle waren schon errichtet. Die 
Heimatfreunde regten an, auf dem geplan- 
ten neuen Damm einen Spazier- und Rad- 
fahrweg zu schaffen, der oberhalb bis zur 
Stadt Beuthen, dem historischen Nachbar- 
ort, und unterhalb zu den schönen Bober- 
niger Anhöhen und dem Weißen Berge, im 
Anschluß an den bereits vorhandenen 
Damm hinter der Ochelmündung reichen 
sollte. Durch die im oberen Stromgebiet 
angelegten Talsperren war dieHochwasser- 
gefahr für das rechte Oderufer sehr herab- 
gemindert. Man sprach auch von Ein- 
deichungen auf der rechten Oderseite. Das 
Krausewerk beabsichtigte einen Stichkanal 
zur Oder anzulegen. Zwei Brücken, eine 
über den projektierten Kanal, die andere 
über die Landgrabenmündung, wären er- 
forderlich gewesen. 


Im vorigen Jahrhundert führte über die 
Hafeneinfahrt ein schwachgewölbter Lauf- 
steg, die sogenannte „Kleine Brücke“ zum 
Schiffbauplatz, an der das Nepomukdenk- 
mal stand. Zur Zeit der Gründung des 
Siedewerkes hatte diese Brücke die Ver- 
bindung eines Weges zwischen Kusser— 
Modritz und Trockenau über die „Alte 
Oder“ aufgenommen. 


Erster Bürgermeister Dr. Troeger wollte 
an derselben Stelle die Ufer der Hafenein- 
fahrt mit einer höher gelegenen, die Schiff- 
fahrt nicht behindernden Brücke, verbin- 
den. Zu diesem Zwecke war an dem linken 
Ufer schon der „Dr. Troegerberg“ aufge- 
schüttet worden. Diese Brücke aber wäre 
das Bindeglied des geplanten, herrlichen 
Spazierweges an der Oder geworden. 


Die Eisenbahnstrecke von Neusalz nach 
Naumburg (Bober), den Spaziergang von 
Beuthen zum Weißen Berge und darüber 
hinaus, waren die Wünsche der Heimat- 
freunde, deren Anregungen man immer 
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beachtete. Wir hegen aber den Gedanken, 
daß sie einmal hätten Wirklichkeit sein 
können. 

Unsere Wanderung durch die Jahrhun- 
derte neigt sich dem Ende zu. In treuem 
Gedenken schreiten wir durch all die 
Straßen und Wege, die uns Heimat wur- 
den. Es ist so schwer, Abschied zu nehmen. 
Noch einmal wollen wir an die sorglosen 
Jahre denken. 


Das Leben an und auf unserem Hafen 
zu unserer Jugendzeit 


Am Vorderhafen gibt es viel zu beob- 
achten. Drüben liegt die Schiffbaustelle von 
Otto Gurschke. Schon zu Zeiten des Siede- 
werks wurden hier Schiffe, die kleinen 
Salzschuten, gebaut und repariert. Über 
das Wasser schauen wir den Arbeiten zu. 
Der Schiffbauer hebt schon wieder den 
Hammer hoch, ehe wir den vorhergehenden 
Schlag hören. Das kommt uns so komisch 
vor, aber der Schall ist ja viel langsamer 
als das Licht. Mit Interesse beobachten wir 
einen Stapellauf. Schon Stunden vorher 
legen die Arbeiter die Gleitbahn aus und 
schmieren sie mit Seife ein, damit das 
Schiff besser rutschen kann. Es ist mit 
einem Kranz geschmückt und die Werks- 
belegschaft nimmt an dem Stapellauf teil. 
Wir sind mit vielen Erwachsenen Zu- 
schauer von der anderen Hafenseite und 
erleben eine große Freude, wenn die hohe 
Welle beim Einfahren des Schiffes in das 
Wasser aufschlägt. 


Dort hat jemand ein Wasserfahrrad ge- 
baut. Er probiert es im Vorderhafen aus, 
ja, er wagt sich sogar auf die Oder. Das 
Hinterrad hat der Bastler in ein Schaufel- 
rad umgewandelt und zu beiden Seiten des 
Radkörpers Schwimmer anmontiert. 


Ein anderer Künstler läuft sogar mit 
Wasserschuhen auf dem Hafen umher. 
Diese sind als „Schwimmer“ konstruiert 
und tragen an der unteren Seite Klappen. 
Die Klappen können durch eine Vorrich- 
tung an die Unterfläche angelegt werden 
oder senkrecht zur Wasserfläche stehen. So 
dienen sie wie Ruder zur Fortbewegung. 
Es ist eine Kunst, mit diesen „Schuhen“ 
voranzukommen. Der „Wasserläufer“ trägt 


noch ein Ruder in der Hand. Wir Jungen 
staunen über diese Konstruktion. 

‚An der Hafenbrücke werden wir immer 
Männer sehen, die von der Neusalzer 
Schiffahrt zu erzählen wissen. 

Am Odereck sitzen die Alten und be- 
obachten den Schiffsverkehr. Sie haben 
ständig etwas zu beurteilen. Der weiß- 
blühende Schlehdorn verschönt im Frühling 
das Landschaftsbild. 

Meister Kolbe steht unter dem Kastanien- 
baum vor seinem Fleischerladen und be- 
grüßt die Kunden. 

Aus einer Kolonialwarenhandlung am 
Oderdamm tritt ein kleiner, untersetzter 
Mann. Er geht eilfertig zu seinem Kahn, 
der etwas anders aussieht, als die üblichen 
Handkähne. Hier sind Kästen eingebaut, 
die durch Klappen zugedeckt werden kön- 
nen, Es ist Kaufmann Wuttig, der seine 
Ware verstaut. Im Kahn verwahrt er in den 
Kästen gesondert Butter, Fleischwaren, 
Kolonialwaren, Zigarren, Zigaretten, Sei- 
fen, Geschirr, alles was man in einer Ge- 
mischtwarenhandlung kaufen kann. Oft 
schaut er nach Rauchfahnen aus, die hinter 
dem Kusser-Horst aufsteigen können. Ein 
Schleppzug ist in Sicht, Nun geht es schnell 
in den Kahn und stromab, der Schiffskette 
entgegen. Dort hängt er sich an die ein- 
zelnen Kähne und verkauft seine Ware. 
Die Schiffer kennen ihn ja alle, und es 
dauert manchmal lange, ehe die Geschäfte 
abgewickelt werden, denn die Oderleute 
brauchen ja vielerlei Dinge. Dann fährt 
Kaufmann Wuttig mit dem Schleppzug 
weiter, an der Hafeneinfahrt vorüber, 
durch die Oderbrücke in Richtung Alte- 
Fähre. Gibt es nichts mehr zu verkaufen, 
hängt er sich ab und kann stromab den 
Hafen wieder erreichen. 

Wir Kinder gehen gern zur Nudelgrube. 
Woher der volkstümliche Name stammt, 
wissen wir nicht. Die Nudelgrube ist ein 
altes Wasserloch, der Rest eines einstigen 
Oderarmes. Vielleicht hat sie einmal mit 
dem Branntweinsee, dem dahinterliegen- 
den Taubenloch und dem tiefen Pferdeloch 
auf dem Horst in Verbindung gestanden. 
An ihrem Ufer liegen viele Flußmuscheln, 
die wir uns manchmal herausholen. Einige 
Jungen versuchen sich im Angeln. Später 


wird die Nudelgrube als Schuttabladeplatz 
verwendet und ganz zugeschüttet. Man er- 
richtet einen Steigerturm für die Feuer- 
wehr, und der Platz heißt jetzt Steiger- 
turmplatz. Er findet von nun an auch als 
Spielplatz und als Marktplatz bei Vieh- 
märkten Verwendung. Das Neusalzer Seil- 
tänzerunternehmen Julius Lange zeigt hier 
seine Künste. Später wird an dieser Stelle 
der Scherbelberg aufgeschüttet. 


Die Stadt verändert auch am Heimat- 
hafen ihr Antlitz, sieht Menschen kommen 
und vergehen, die Freude und Leid durch- 
leben. 


„Ein letztes Mal verspüren wir den 
Hauch aus der Vergangenheit. Er steigt 
aus diesem Boden, der einst das Siede- 
werk getragen, er liegt auf den besonnten 
Dächern der Häuser in der Oderstaße. Vom 
Schiffbauplatz streicht er herüber und ruft 
mit Holz- und Teegeruch Erinnerungen aus 
der Zeit des Zacharias Ring zurück. Als 
man die letzten Magazine unter dem Oder- 
eck abbrach, entschwand sein ruheloser 
Schatten von dieser alten Arbeitsstätte.“ 

Schulz, Chronik 11/337. 

Zur Pfingszeit fahren mit Grün ge- 
schmückte Spazierdampfer nach Carolath 
zur Fliederblüte, zur Mondscheinfahrt nach 
Tschicherzig. Kleine Orchester haben sich 
auf dem Deck postiert und lassen ihre 
Weisen erklingen. Schwimmeister Dehmel 
steht auf dem Sprungbrett der Badeanstalt 
und bläst ihnen sein Trompetensolo „Muß 
i denn zum Städtelein hinaus“ als Ab- 
schiedsgruß nach. 


Kastanien zieren das Ufer des Vorder- 
hafens. Ein Stamm dieser Kastanien trägt 
ein eingekerbtes H. Wie viele Jahrzehnte 
mag es her sein, als ein tatenfroher Junge 
sich damit verewigen wollte. Schiffer 
Gustav Höpner, Großvater meines Freun- 
des und späteren Lehrers Arthur Paul, 
nimmt seinen Enkel bei der Hand und 
zeigt ihm das H, das Signum seiner Ju- 
gend, das der Stamm nun schon weit über 
50 Jahre trägt. Ein ernstes Empfinden 
klingt in ihm auf, als er an sein ver- 
gangenes Leben denkt, an seine Zeitge- 
nossen und die Menschen, die damals dort 
einhergingen, als er noch jung war. 

Forts. folgt 
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Erinnerungen an Alt-Tschau bei Neusalz 
von Dieter Krieg — Neuwied 


Zum 60. Geburtstage meines verstorbe- 
nen Vaters 1947 in französischer Kriegs- 
gefangenschaft niedergelegt mit späteren 
Ergänzungen. 

Heute will ich in Gedanken dem Gottes- 
acker der Brüdergemeine in Neusalz an der 
Oder und dem Vorort Alt-Tschau einen Be- 
such abstatten. Vom schlichten Kirchlein 
mit zierlichem Dachreiter gelange ich auf 
den von alten breitästigen Ahornbäumen 
beschatteten Kirchplatz und schreite durch 
die Gemeingärten, deren Hecken sich teil- 
weise wie ein schützendes Dach über mir 
schließen, bis zum Tor des Friedhofes, das 
mit goldenen Lettern die frohe Botschaft: 
„Ich bin die Auferstehung und das Leben“ 
verkündet. Hohe Linden, auf denen manch- 
mal Eulen zu sehen sind, grüßen mich; 
unter ihnen ragen einheitlich in Reih und 
Glied viele bemooste, kaum leserliche 
Grabplatten aus verwaschenem Sandstein, 
deren erste seit Bestehen der Gemeine über 
200 Jahre der Witterung und dem Verfall 
Trotz bieten. Viele Reihen, nach Brüdern 
und Schwestern geschieden, bleiben zu- 
rück, und ich gelange an den letzten noch 
erhöht liegenden und mit rankendem Efeu 
und frischen Blumen bepflanzten Gräbern 
vorbei zu dem mit immergrünem Buchs- 
baum eingefaßten Gedenkstein, der die im 
Ersten Weltkrieg gefallenen Söhne der Ge- 
meine nennt, Zur Rechten führt die von 
Gärten, Villen und dem Tennisplatz um- 
säumte Gruschwitzstraße (vorher Linden- 
straße) vorbei, die vor mir in einem Bogen 
mit dem Blick in das Grün des Gruschwitz- 
parkes in die Hauptverkehrsstraße Berlin— 
Breslau einbiegt. Zur Linken blicke ich 
über unseren Obstgarten mit des Groß- 
vater Schippangs Spalierobst, den Beeren- 
sträuchern, dem Walnußbaum, der rosen- 
umrankten Holzlaube auf das laute Trei- 
ben besagter Breslauer Straße. Aus dem 
letzten Hause hier vom ersten Stockwerk 
erklangen einst frohe Kinderstimmen, und 
der Urgroßvater Krieg schaute mit seiner 
Familie, ehe er nach Alt-Tschau zog, auf 
dieselbe Straße, auf das Schwesternhaus, 
das um 1895 niederbrannte, wo heute die 
Großtankstelle den Anforderungen des 
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Verkehrs gerecht wird, auf das Gebäude, 
das später den roten Backsteinbau mit dem 
Schornstein der Brauerei der Brüderge- 
meine aufnahm, die dann in andere Hände 
überging; auf denselben Gruschwitzpark, 
die Lindenstraße und den Friedhof. Auf 
letzterem finde ich 4 Generationen der 
Familie Krieg vertreten und entziffere hier 
in zartem Kindesalter Verblichene, dort im 
ehrwürdigen Greisenalter Dahingeschiedene 
und unter den letzten noch erhöht liegen- 
den Gräbern, das des auf der Höhe seiner 
Schaffenskraft dahingerafften Vaters (21.5. 
1940) und dessen in der Blüte der Jugend 
fürs Vaterland gefallenen Bruders Kurt, 
wie mir der Gedenkstein kündet. 

Doch lassen wir den Gottesacker hinter 
uns und wandern zur Jugendstätte, dem 
Schaffensfeld und Besitztum der Toten. Wir 
folgen dem regen Verkehr der Breslauer 
Straße am endlosen Gruschwitzpark ent- 
lang, unterbrochen vom Hauptportal und 
der Hanfröste mit dem Lagerschuppen, dem 
Unterschlupf ungezählter ungewählter wil- 
der Karnickel, gegenüber die Gruschwitz- 
häuser und Mietskasernen, im Hintergrund 
der bewaldete Vogelsberg mit den Keller- 
gewölben für die feuergefährlichen Pe- 
troleumsfässer von Meyerotto & Co., den 
schon der Großvater Bernhard Krieg mit 
seinen Geschwistern als Sport- und Spiel- 
stätte erkor (Lt. Prof. Schmitt, Berlin im 
„Neus. Stadtblatt‘). Heute thront eine 
Gruschwitzvilla auf dem Berglein und 
raubt den Neusalzern einen beliebten 
Wintersportplatz. Und weiter auf meinem 
Weg künden mir ländliche Bauten mit teil- 
weise strohgedeckten Dächern und eine 
gelbe Verkehrstafel „Gemeinde Trockenau 
(früher Alt-Tschau) bei Neusalz/Oder, Kreis 
Freystadt, Reg.-Bez. Liegnitz" das nahe 
Ziel meines Ausfluges. Noch eine Biegung, 
und vor mir liegt das einstige Rittergut mit 
der Stärkefabrik und dem Geburtshaus des 
Vaters. Auf dem geräumigen gepflasterten 
Hofe sproßt das Gras, ein paar einsame 
Wagen stehen herum, gewundene Rohr- 
leitungen und ein rauchloser Schornstein 
ragen in die Luft, in den Fensterrahmen 
der roten Backsteinziegelgebäude spannen 


gefräßige Spinnen ihre Netze. Zur Linken 
liegen die Fabrik- und zur Rechten die 
Gutsgebäude, und vor mir, mit dem Blick 
auf wogende Felder und Schienenstränge 
der Eisenbahn, das „Schloß“, das von den 
Leuten sogenannte Herrschaftshaus, in dem 
des Vaters Wiege stand. 


Doch versetzen wir uns zeitlich weiter 
zurück bis um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts, in die Zeit des Urgroßvaters 
Friedrich Krieg, der von seinem Vater Jo- 
hannes her, dem Gastwirt zu Gnadentrei, 
in dessen Gewerbe vertraut war, und der 
den Gasthof der Brüdergemeine in Neu- 
salz in Pacht nahm. Er heiratete 1850 eine 
Neusalzerin, die ihm 2 Töchter Clara und 
Paula schenkte und bald darauf verstarb. 
Da die Gastwirtschaft einer Hausfrau nicht 
entbehren kann, so finden wir den Ur- 
großvater nach verstrichenem Trauerjahr 
wieder im Ehestand. Sein Gewerbe muß 
sehr einträglich gewesen sein, denn einige 
Jahre danach kaufte er sich mit dem be- 
freundeten Herrnhuter Ernst Klinghardt in 
Alt-Tschau an und verlegte 1862 seinen 
Wohnsitz mit seiner Familie und der seines 
Kompagnons von ebengenannter Breslauer 
Straße in Neusalz nach seinem neuen 
Besitztum ins benachbarte Dorf, wo neben 
der Geburt zweier früh verstorbener Kin- 
de die Geburt seines 10. und letzten Kindes 
Johannes 1867 erfolgte. Sein alter Vater, 
1822 aus Mutterstadt in der Rheinpfalz 
nach Schlesien eingewandert, verbrachte 
hier nach dem Tode seiner Frau den Le- 
bensabend im großen Kreis der Familie 
und starb 1872 hochbetagt im Alter von 
fast 90 Jahren. 

Friedrich selbst war von Statur mittel- 
groß, untersetzt, kräftig — wenn man die 
darstellenden Fotografien betrachtet — er 
besaß dunkles Haar und braune Augen, die 
die Strenge und Korrektheit seines We- 
sens ausstrahlten. Wahrheitsliebe, Unbe- 
stechlichkeit und bis an Pedanterie gren- 
zende Pünktlichkeit waren seine hervor- 
stehenden Eigenschaften, neben Unterneh- 
mungsgeist und kaufmännischen Talenten. 
Von dem Sinn für Pünktlichkeit sei eine 
Episode eingeflochten. 

Des Sonntags wurde üblicherweise die 
Pferdekutsche angespannt und zum Besuch 


der Kirche der Brüdergemeine nach Neu- 
salz gelenkt. Nach Beendigung des Gottes- 
dienstes besuchte der Urgroßvater sicher- 
lich den „Gasthof der Brüdergemeine“ um 
im alten Wirkungskreis bei einem Gläs- 
chen mit Freunden und Bekannten seine 
Gedanken auszutauschen und um Ge- 
schäftliches zu besprechen. Seine Kinder, 
die inzwischen mit Schulfreunden und Ka- 
meraden plauderten, hatten sich zur ver- 
abredeten Zeit einzufinden. Aber wehe, 
wenn diese nicht zurecht kamen! Der Ur- 
großvater ließ seine Pferde pünktlich an- 
traben, selbst wenn der Säumige gerade 
um die Brüderstraßenecke bog, der nun 
den langen Weg zu Fuß zurücklegen mußte. 

Das von der Familie Werthemann in den 
50er Jahren zusammen mit seinem Kom- 
pagnon käuflich erworbene Gut umfaßte 
ca. 600 Morgen Land. Die Felder lagen um 
den Hof herum; an Wald gehörte nur ein 
kleines Stückchen mit etwas sumpfigen 
Untergrund dazu, „Goy“ genannt und ein 
ziemlich entfernt liegender großer Teich, 
der im Winter das Eis für das Eishaus 
lieferte. Die Stallungen beherbergten eine 
große Anzahl Rinder, Schweine, Geflügel, 
ungefähr 8 Ackergäule und 2 Kutschpferde. 

Differenzen mit Ernst Klinghardt, der mit 
dem Urgroßvater in verwandtschaftlicher 
Beziehung stand, indem deren Frauen 
Basen waren, veranlaßten Letzteren, sei- 
nen Anteil am Gut abzuziehen und sich in 
Juliusburg bei Öls anzukaufen, um alle 
Beziehungen mit Alt-Tschau abzubrechen. 
Durch Viehhandel entstand guter Ver- 
dienst, so daß Friedrich Krieg eine Syrup- 
und Stärkefabrikation beginnen konnte, 
deren Erzeugnisse bis nach Schweden ab- 
gesetzt wurden. Die im Hofe vor den 
Fabrikgebäuden ausgelaufenen Syrup- 
fässer wurden des öfteren zum Verhängnis 
für die geflügelte Welt des Hofes, indem 
beispielsweise eine junge Ente — auch 
wilde waren darunter — an der klebrigen 
Masse hängenblieb und von dem Personal 
entfernt werden mußte. Das Gut Neu- 
Tschau wurde eine zeitlang dazu gepachtet, 
das unter anderem Pfauen und Perlhühner 
führte. Für die Tochter Paula kaufte Fried- 
rich das Gut Herrnprotsch bei Breslau, de- 
ren Mann Eugen Müller aber nach 2jähri- 
ger Ehe verstarb, so daß der älteste Sohn 
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Bernhard es einige Zeit verwalten mußte. 
Große Spargelplantagen erbrachten dort 
manchen Tag eine Ernte von ca. 500 Stück, 
die wohl nach Breslau geliefert wurden. 
Nach einem vergeblichen Versuch, den 
20jährigen Bernhard 1877 von den Sol- 
daten freizubekommen, da der nächst- 
älteste Sohn Rudolf durch seine Krankheit 
nicht fähig war, ein großes Gut zu ver- 
walten, mußte Herrnprotsch mit einem 
Verlust von beträchtlich über 100 000 Mark 
verkauft werden.Damit war die Blütezeit, 
die etwa in das Jahrzehnt 1867—1877 fiel, 
überschritten und der allmähliche Nieder- 
gang bewirkt. Doch davon später. Wenden 
wir uns lieber dem geselligen Leben, den 
Familienereignissen und den Gewohnheiten 
im Gutshause zu. 


Das Herrschaftshaus verfügte über nicht 
weniger als 35 Räume; im Erdgeschoß be- 
fanden sich die Küche und Wirtschafts- 
räume, außerdem ein langgestrecktes Ar- 
beitszimmer mit Schreibtisch und Pult, das 
aber nicht benutzt wurde, da das Comptor 
in den Fabrikgebäuden bequemer war. So 
enthielt es nur die Jagdflinten des Guts- 
herrn, Später diente es zur Aufbahrung der 
Urgroßmutter. Im ersten Stock lagen die 
Wohnräume — das Wohnzimmer war so 
groß wie heute drei zusammen — und die 
„gute Stube“, die selten benutzt wurde. 
Ein großer Kronleuchter aus rosa Bisquit- 
parzellen mit Glasprismen hing in seiner 
Mitte herunter. Im zweiten Stockwerk la- 
gen die Besuchs- und Mädchenzimmer. Die 
Söhne wohnten nebenan im sogenannten 
„kleinen Brüderhaus“, Ein reger geselliger 
Verkehr wurde gepflegt, des Abends das 
damals so beliebte Lotto gespielt, Billard- 
‚Abende gegeben und anderes mehr. Ver- 
wandten- und Bekannten-Besuche erfüll- 
ten das große, gastliche Haus. Familien- 
feste wurden in großem Kreise begangen. 
Ferner gehörte es zu den jährlichen Som- 
mervergnügen, mit befreundeten Neu- 
salzern, zu denen Br. Paul Schuler, Groß- 
vater Schippang und andere gehörten, per 
Kutsche mit Kind und Kegel in die Bober- 
niger Berge zu fahren. Bei den Leuten sehr 
beliebt, hatte sich die Sitte eingebürgert, 
daß bei Hochzeiten im Dorfe das Braut- 
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paar zur und von der Kirche im herr- 
schaftlichen Landauer gebracht wurde. 

So wurden die Kinder groß, heirateten 
und verließen das elterliche Haus, Die 
älteste Tochter Clare heiratete 1875 den 
Prediger der Brüdergemeine Paul Schip- 
pang, der zur Diaspora-Arbeit nach Lett- 
land berufen worden war, und zog nach 
Lindheim und Riga. Die zweite Tochter 
Paula ehelichte 1884 nach dem frühen Tode 
ihres ersten Mannes den Kaufmann Adolf 
Mielke in Neusalz. In dasselbe Jahr fällt 
auch die Verheiratung des ältesten Sohnes 
Bernhard, meines Urgroßvaters, der seine 
Frau aus der Familie des Kompagnons sei- 
nes Vaters — der Klinghardts — holte, 
deren Wiege auf dem Missionsfeld in Süd- 
afrika stand. Die jüngste Tochter Wally 
vermählte sich mit dem Leiter der Brauerei 
der Brüdergemeine Jacob Roser und zog 
nach Neuwied. Rudolf erlernte die Kauf- 
mannschaft, Oskar wurde Landwirt und 
Johannes, der Jüngste, ging als Kaufmann 
nach Berlin. Nur der älteste Sohn und 
Nachfolger blieb auf dem Gut, 


Die Industrialisierung nach 1870/71 
machte sich auch bei der Stärke- und 
Syrupfabrikation immer mehr fühlbar, so 
daß der Großvater Bernhard, um nicht von 
der Konkurrenz erdrückt zu werden, sich 
in einer Art Interessengemeinschaft mit 
der Stärkefabrik in Glogau (Blumenthal 
und Krieg) und der Fabrik Tremessen bei 
Posen, die sein Bruder Oskar leitete, ver- 
band. Nach etlichen Jahren entstanden Ver- 
luste, die ein mehrfaches Zusammenlegen 
des Aktienkapitals notwendig machten, bis 
schließlich der Großvater den Besitz nicht 
mehr halten konnte, Zwar schuldenfrei 
aber mittellos verließ er 1894 Alt-Tschau 
mit seiner Frau und den kleinen Söhnen 
Fritz, Hans und Edgar, die der Eltern 
Sorge und den Verlust ihrer Jugendstätte 
noch nicht faßten, und fand nach einem 
Aufenthalt in Dresden, wo 1894 der jüngste 
Sohn Kurt geboren wurde, in der Brüder- 
gemeine Niesky/OL. eine neue Heimat. Auf 
dem dortigen Friedhof der Brüdergemeine 
befindet sich auch sein Grab. (f 1907) 

Käufer des Gutes war Moderau, der die- 
ses nach dem 1. Weltkriege an die Grusch- 
witz-Textilwerke weitergab, die in den 


Fabrikgebäuden eine Flachsveredelungs- 
Anlage einrichteten. Später ging auch diese 
Anlage ein. Das Herrschaftshaus wurde als 
Wohnhaus für 5 Familien ausgebaut. Der 
Großvater hat Alt-Tschau nie wieder be- 
sucht, aber die Großmutter sah es wieder, 
als sie um 1912 ihren jüngsten Sohn Kurt 
zu Meyerotto & Co., dem Kolonialwaren- 
geschäft der Brüdergemeine in Neusalz, in 
die Lehre gab. 

Durch den Verlust des Grundbesitzes 
verschwindet im Jahre 1894 der Name 
Krieg aus Alt-Tschau, und heute kündet 
eine dortige um 1938 benannte Straße, der 


„Kriegweg“, vom großen Wirkungskreis 
des Urgroßvaters. Erst Anfang des 20. Jahr- 
hunderts erscheint der Name wieder in 
zwei Ästen (Enkel) im Brüdergemeinviertel 
der nahen Stadt Neusalz, als Bank- und 
Fabrikleiter, als Magistratsmitglied und 
Bürgermeister, als Ausdruck der Anhäng- 
lichkeit zur Heimat und der Verbundenheit 
mit der Brüdergemeine, 

Damit möchte ich die Geschichte um das 
Gut Alt-Tschau beenden, das in der zwei- 
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts knappe 
40 Jahre lang vier Generationen der Fa- 
milie Krieg beherbergte. 


Gedenktage 


Vor 80 Jahren, am 3. September 1887, 
wurde in Neusalz Kirchenmusikdirektor 
Professor Wolfgang Reimann geboren. Der 
Lehrerssohn studierte am Leipziger Kon- 
servatorium, besonders unter Karl Straube 
und wurde 1910 Kantor und Organist an 
der Jerusalems-Kirche in Berlin. 1916 ging 
Reimann nach Breslau, wo er seit 1921 
am Kirchenmusikinstitut der Universität 
lehrte, 1925 folgte er einem Ruf nach 
Berlin als Professor für Orgel, Orgelkunde 
und Liturgie und Kantor an der Grune- 
wald-Kirche, Der begnadete Organist di- 
rigierte seit 1943 auch den Staats- und 
Domchor und wurde zwei Jahre später 
mit der Leitung der Abteilung Kirchen- 
musik an der Berliner Hochschule für 
Musik betraut. — Prof. Reimann war seit 
1928 mit der Konzert- und Oratoriensän- 
gerin Irmgard Rühle verheiratet. Wieder- 
holt war das gefeierte Ehepaar in Neu- 
salz, so auch am 15. November 1936, wo 


die bewunderte Alt-Stimme von Frau Rei- 
mann-Rühle in der 4. Geistlichen Abend- 
musik in der Dreifaltigkeitskirche zu hö- 
ren war. — Das Neusalzer Heimatmuseum 
ehrte die Verdienste des (1956 zum Ehren- 
domherren von Brandenburg ernannten) 
Kirchenmusikers durch die Aufahme Wolf- 
gang Reimanns auf die Ehrentafel der 
Stadt. Th. 


Am 4. Juni d. J. wäre der am 11. März 
1960 verstorbene Rechtsanwalt und Notar 
Arnim Beier, zuletzt in Stade, 60 Jahre 
alt geworden. Arnim Beier war der Sohn 
des staatlichen Hegemeisters in Tschiefer 
(Zollbrücken). Er besuchte die Oberreal- 
schule in Liegnitz, wo er nach seinem 
Studium in Breslau und dem Assessor- 
examen eine Anwaltspraxis eröffnete 
(1939-1945). Arnim Beier schuf sich einen 
Ruf als Strafverteidiger (Dr.-Vollmer-Pro- 
zeß)). Th. 


Rektor Schroeter 
am 2. 9. 1967 gestorben 


Am 2. 9. 1967 starb in Köln-Mühlheim, 
Wallstr. 139, Rektor August Schroeter im 
80. Lebensjahre. 

Über 25 Jahre war er in Neusalz tätig, 
und in dieser Zeit vergingen auch Jahre 
unserer gemeinsamen Begegnung. Ich habe 
ihn oft als meinen älteren Freund be- 
trachtet, mit dem man sich in beruflichen 
und persönlichen Dingen aussprechen 
konnte. Er ist mit mir durch das Wunder- 


land der Heimat gegangen und hat man- 
che Mosaiksteine zu diesem großen Bilde 
gelegt. Wir freuten uns, ihn beim letzten 
Treffen in Offenbach zu sprechen. An 
seinem Lebenswege war in nicht zu weiter 
Ferne der Tag des 80. Geburtstages zu er- 
warten. Das Schicksal wollte es, daß auch 
der Tag für sein Leben ausgelöscht wurde. 
Wir stehen nun am Ende seines Weges 
und schauen ihm nach, aber die Vergan- 
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genheit ist wert, daß man an sie denkt. 
Marksteine seines Lebens werden bewußt. 

Am 15. Januar 1888 wurde er in Lissen, 
Kr. Fraustadt, geboren und bestand im 
Jahre 1909 am Seminar in Fraustadt die 
1. Lehrerprüfung. Im 1. Weltkrieg wurde 
er verwundet und bestand nach der Rück- 
kehr im Jahre 1919 die Rektorprüfung. 

Im Jahre 1920 wurde ihm die Leitung 
der kath. Volksschule in Neusalz anver- 
traut. Dann führte er die Junglehrer- 
arbeitsgemeinschaften in den Kreisen 
Freystadt und Grünberg, wurde Vorsit- 
zender der Arbeitsgemeinschaft der Rek- 
toren in Niederschlesien. 


Seine ausgleichende, verbindliche Art 
schuf Vertrauen, Er wurde von 1929-1933 
Stadtrat mit dem Dezernat Wohnungsamt 
und Stadtamt für Leibesübung, dazu Vor- 
sitzender des Mieterschutzvereins und des 
Vereins der Neuhausbesitzer. Im kirch- 
lichen Leben wurde er stellv. Vorsitzender 
des kath. Kirchenvorstandes. 


In der Hoffnung auf die Erhaltung der 
Heimat begann er in Neusalz nach dem 
2. Weltkriege mit der zurückgebliebenen 
und zurückgekehrten Schuljugend und 
12-13 Lehrkräften den Schulbetrieb. Die 
Russen genehmigten das Vorhaben und 
bezahlten mit den sehr begehrten Natu- 
ralien. 


Im Juni 1946 erfolgte die 1. Ausweisung 
durch die Polen. Sein freimütiges Einset- 
zen für die deutschen Belange brachten 
ihm vier ungewollte Aufenthalte in Neu- 
salzer und Freystädter Gefängnissen ein. 
Schon am 20. Juli 1944 wurde er in Schutz- 
haft genommen. 


Nach seiner Ausweisung aus Neusalz 
im Dezember 1946 wurde er Rektor an der 
Mittelschule in Haldensleben. Im Jahre 
1953 erreichte ihn die Altersgrenze und 
1960 konnte er legal nach der Bundes- 
republik ausreisen, 


Nach dem Ende des 2. Weltkrieges führ- 
te mich das Schicksal auf der Suche nach 
meiner Familie nach Neusalz. Ich kam aus 
einem russ, Lazarett und traf in Neusalz 
Rektor Schroeter. Wir verlebten einige 
Tage in unserer Heimat in Ungewißheit 
und Sorge. 


Die Vergangenheit ist wert, daß man 
an sie denkt, auch in schwerer Zeit. In 
diesen ernsten Stunden werden viele Kol- 
legen, viele ehemalige Schüler mit stillem 
Gruß von ihrem Rektor Abschied nehmen, 
viele Neusalzer sich jenes Mannes erin 
nern, der sich großer Wertschätzung in un- 
serer Vaterstadt erfreute. 


Möge er der Erinnerung erhalten 
bleiben! Johannes Prikowski 


Familien- Nachticten 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 


25. 10. 67 Herrn Otto Seliger und Frau 
Elise, geb. John, Hüttenkolonie 7, in Lipp- 
stadt, Liebigstr. 27. 

zur silbernen Hochzeit 

27. 9. 67 Herrn Fritz Bullmann und Frau, 
in Lutherstadt Wittenberg, Ernst-Thäl- 
mann-Str. 44a. 


zur Vermählung 
19. 8. 67 Fräulein Ursel Frief, Tochter 
des Apothekers Ferdinand Frief und Ing. 
Herrn Reinhard Staebler, 8023 Pullach/ 
Isartal b. München, Römerstr. 20. 
21. 10. 67 Herrn Jürgen Menzel, Sohn 
d. Herrn Direktors Friedrich Menzel u.s. 
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Ehefrau Helene geb. Redlich, Hamburg 70, 
Birtstr. 32 und Fräulein Beate Hauenschild. 
zur Geburt eines Sohnes 

13. 8.67 Ansbert, Frau Martha Junk, geb. 
Bettermann, u. Herrn Helmut Junk, Min- 
den/Westf., Prinzenstr. 8. 

zur Geburt einer Tochter 

28. 7. 67 Sandra, Herrn Günter Krüm- 
pelmann und Frau Marie Luise, geb. 
Fleischmann, Landshut, Flurstr. Ta. 

10. 9. 67 Birgit, Frau Elke Eisele, geb. 
Krümpelmann, Tochter d. H. Bruno Krüm- 
pelmann u. s. Ehefrau Elsa, geb. Marga- 
nus u. Herrn Hauptmann Manfred Eisele, 
Sonthofen, Rieder Weg 72. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude 
und eine gute Gesundheit 


89 Jahre 
4. 11. 67 Frau Anna Gaebel, Rastatt/ 
Baden, Städt. Pflegeheim. 
88 Jahre 
14. 9. 67 Frau Hedwig Meise, Rheinhau- 
sen, Kronprinzenstr. 84. 
87 Jahre 
3. 12, 67 Herr Katasterinspektor i. R. 
Max Riedel, Pinneberg, Königsberger Stra- 
Be 24. 
31. 10, 67 Frau Emma Pusch, geb. 
Gurschke, Wiesbaden, Adelheidstr. 27. 
86 Jahre 
17. 11. 67 Frau Helene Zinnert, geb. 
von Walkowski, Bietingen über Meßkirch/ 
Baden. 
85 Jahre 
1. 9. 67 Frau Martha Pohle, Sömmerda/ 
Thür., Weißenseerstr. 47. 
83 Jahre 
19. 11. 67 Frau Berta Brendel, Wetzlar, 
Wiesenaue 13. 
10. 11. 67 Frau Marie Wolf, Lauenburg, 
Spitzort 21. 
20. 10. 67 Frau Emma Jäkel, Kaltenborn 
Kr. Jüterbog. 
82 Jahre 
15. 10. 67 Frau Anna Morawski, geb. 
Kaske, Homburg/Saar, Poststr. 14. 
81 Jahre 
30. 10. 67 Frau Johanna Fischer, geb. 
Fassunge, Berlin 10, Gierkezeile 1. 
13. 10. 67 Frau Emma Höppner, Halle/ 
Saale, Pflegeheim, Beesenerstr. 10, Z.1. 
80 Jahre 
6. 11. 67 Herr Willy Adler, Salzgitter- 
Lebenstedt, Jakob-Böhme-Str. 4. 
16. 11. 67 Herr Josef Bürschel, Lübeck, 
Folke-Bernadotte-Str. 18. 
2. 12. 67 Herr Erich Schwieder, Lorsch, 
Schulstr. 17. 
8. 11. 67 Frau Emma Kattner, 732 Göp- 
pingen/Württ., Lange Str. 28. 
79 Jahre 
22. 10. 67 Herr Max Heyde, Hamburg 73, 
Heidegängerweg 9. 


18. 12. 67 Fabrikant Herr Paul Klingner, 
Peine, Kattenhagen 12. 

16. 12. 67 Herr Kurt Vogel, Hamburg 92, 
Scharpenbergsweg 15. 

78 Jahre 

3. 11. 67 Frau Ida Stephan, geb. Irrgang, 

Berlin 26, Dannenwalder Weg 92 II. 
77 Jahre 

26. 12. 67 Frau Frida Blumhagen, Erb- 
storf über Lüneburg. 

6. 12. 67 Frau Anna Krautwurst, Gerets- 
ried, Lenauweg 2. 

76 Jahre 

27. 8. 67 Schneidermeisterin Margarete 

Drescher, Schieder/Lippe, Drosselweg 10. 
75 Jahre 

13. 10. 67 Herr Ernst Wendler, Bruch, 
Schulstr, 

12. 8. 67 Frau Johanna Müller-Hagen, 
geb. von der Planitz, 1 Berlin 45, Finken- 
stein-Allee 113, Wohnheim 118, 

70 Jahre 

31. 8. 67 Frau Selly Halpick, Cottbus, 
Marktstr. 2. 

26. 11. 67 Herr Kurt Kollenda, 328 Bad 
Pyrmont, Bahnhofstr. 46. 

7. 9. 67 Herr Direktor a. D. Friedrich 
Menzel, Hamburg 70, Birtstr. 32. 

60 Jahre 

19. 11. 67 Herr Alfons Sucker, Kassel- 
Wilhelmshöhe, Friedrich-Naumann-Str. 29. 

Berichtigung: Herr Kaufmann Erich 
Schulz, 33 Braunschweig, Halberstadtstr. 
11, wurde am 28. August 1967 70 Jahre, 


Ehrenbuch 

Matrose Willy Scharff, Trockenau, Gar- 
tenstr. 2, am 29. 3. 45 mit dem Schiff un- 
tergegangen. 

Schütze Paul Heinrich, Trockenau, Gar- 
tenstr. 7, seit 1945 vermißt. 

Schütze Fritz Riedel, Trockenau, Jugend- 
heim, 1943 vor Stalingrad gefallen. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 

Es verstarben: 

2. 8. 67 Herr Reinhold Förster, 85 J., 
4 Düsseldorf, Lichtstr. 58. 

29. 7. 67 Frau Auguste Hoch, geb. Häh- 
nel, 81 J., Margaretenstr. 4, Peine, Albert- 
Sergel-Str. 34. 
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Bäckerm. Herr Alfred Hocke, Friedrich- 
str. 30, Kunersdorf üb. Görlitz. 

Frau Luise Höppner, 79 J., Wilhelm- 
str. 13, Luckenwalde b. Berlin, b. Fam. 
Franke, Rud.-Breitscheid-Str. 45. 

23. 2. 66 Fleischerm. Herr Paul Kadach, 
74 J., Ad.-Hitler-Str. 7, Mannheim, Beil- 
str. 1. 

23. 7. 67 Frau Cäcilie Kern, früher Kos- 
sorz, 67 J., Neusalz-Kusser, Eisenstein- 
weg 2, Winsen/Aller, Am Junkernhof 6. 

22. 4. 67 Herr Walter Labude, Neusalz- 
Kusser, Hauptstr. 36, Hildesheim, Tappen- 
str. 30, 

Herr Friedrich Niemann, Nürnberg, Ger- 
notstr. 47. 

26. 8. 66 Frau Emma Piarzinski, geb. 
Wolff, 82 J., Holteistr. 5, Krasny Kr. Herz- 
berg/Elster. 

6. 8. 67 Fabrikant Herr Friedrich Riedel, 
81 J., Lippen, Frankfurt/M., Egenolffstr. 32, 

3. 7. 61 Herr Paul Riedel, Trockenau, bei 
Magdeburg. 

13. 9, 57 Herr Paul Scharff, Trockenau, 
Gartenstr, 7, Calau/N.L. 

29. 6. 67 Frau Laura Schenke, geb. Ass- 
mann, 86 J., Amtmann-Ring-Str. 1. 
Rheinbrohl, Haus „Rheinwaldheim“. 


25. 7. 67 Frau Frida Schmidt, geb. Dach- 
witz, 75 J., Modritz, Köln-Roggendorf, 
Sinnersdorfer Str. 93, 

2. 9. 67 Herr Rektor i. R. August Schroe- 
ter, 79 J., Suesmannstr. 1, Köln-Mülheim, 
Wallstr. 139, 

23. 9. 67 Herr Robert Wagenknecht, 75J., 
Karlstr. 27, Bad Essen-Eielstädt, Linden- 
str. 37. 

8. 8. 67 Frau Berta Wendler, geb. Hesse, 
74 J., Paul-Keller-Str. 7, Peine, Freilig- 
rathstr. 10. 

Frau Olga Woywode, geb. Cebulla, 83 J., 
Salzplatz 2-4, Homberg, Hochfeldstr. 53. 

13. 9. 67 Herr Alfred Sander, 71 J., Zie- 
gelstr. 4, München, Gleichweg 15, 

19. 9. 67 Frau Elisabeth Tscharntke, geb. 
Roth, 85 J., Margaretenstr. 8, Schierke/ 
Harz, Barenberg 13. 

26. 9. 67 Frau Maria Eckert, geb. Helbig, 
80 J., Wilhelmstr. 7, Deutzen, Kr. Borna, 
Bez. Leipzig, Max-Reimann-Str. 9. 

1. 10. 67 Frau Ruth Krenkel, geb. Fethke, 
72 J., Goethestr. 5, Singen/Htw., Reiche- 
naustr. 10. 

3. 10. 67 Staatl. Forstmeister im Ruhe- 
stand Herr Otto Carl Erdmann Vogdt, 89 J., 
Zollbrücken, Bückeburg, Donaliesstr. 7. 


Anschriftenverzeichnis 
Anschriftenänderungen 2551. Stanigel, Richard, 6418 Hünfeld, 


229. Burchardt, Helene, Kitzbühel, Renn- 
feld 22, Österreich/Tirol 

413. Erlhoff, Alfred, 5379 Ahrhütte/Eifel, 

Haus Sonnenschein 

. Jaite, Marie, Gruschwitzstr. 25, in 

648 Wächtersbach, Kr. Gelnhausen, 

Spessartstr. 32 

1358. Krümpelmann, Bruno, 83 Landshut, 
Luitpoldstr. 53a 

1377. Kummer, Erika, 6451 Dörnigheim, 

Daimlerstr. 8, 

, Luxa, Gertrud, 5155 Oberaussem, 

Kr. Bergheim, Am Funkenkamp 16 

. Parnitzke, Maria, 3152 Ölsburg, Am 

Kalischacht 10 

1987. Rathmann, Max, 3275 Springe/Dei- 
ster, Brandenburger Str. 22 

2422. Schönthür, Rudolf, 433 Mülheim a. d. 

Ruhr-Saarn, Eibenkamp 23/25 

. Schreck, Martin, 648 Wächtersbach, 

Kr. Gelnhausen, Spessartstr. 32 


Wartburgring 32 

2713. Viebrock, Hedwig, 3 Hannover-Kirch- 
rode, Altersheim Emmaus, Tiergar- 
tenstr. 81 

Vokmer, Alfred, 8948 Mindelheim, 
Gabelsberger Str. 10 

Wendler, Ernst, 5220 Bruch, Schulstr. 
Werner, Frida, 8918 Gießen/Ammer- 
see, Wohnstift, Appart. Nr. 624 
Winkler, Fritz, 4791 Brenken über 
Paderborn, Wullwerskammer 247 
Maiwald, Richard, 8531 Oberroßbach 
26 über Neustadt/Aisch 

Preuninger, Hella, 78 Freiburg, Ma- 
thias-Blanck-Str. 12 

Sedlag, Elisabeth, 1 Berlin 45, Ober- 
hofer Weg 1 


Fortsetzung 
3584. Altschäffel, Ilse, 
8034 Germering, 


2738. 


2865. 
2882. 


2921. 
3502. 


3532. 


geb. Großmann, 
Wallbergstr. 64 


3585. 


3586. 


3587. 


3588, 


3589. 


3590. 


3591. 


3592. 


Berthold, Frida, Trockenau, Enge 
Gasse 3, 43 Essen-West, Unterdorf- 
str. 20 

Dorn, Richard, Trockenau, Lange 
Gasse 19, 2111 Eversen-Heide, Ohlen- 
bütteler Str. 15 

b Hildegard, Deul, 

© Gisela Strauß, geb. Dorn, 209 Win- 
sen/Luhe, Kronsbruch 13, Christa 
Spamer, geb. Dorn, 2 Hamburg 43, 
Straßburger Platz 9 

Friedeboldt, Christa, geb. Foerster, 
2 Hamburg 22, Foortkamp 35e 


Frommer, Günter, 2 Hamburg 22, 
Beimoorstr. 24 
Hoffmann, Georg, 205 Bergedorf, 


Ernst-Mantius-Str. 10 

Knorr, Hedwig, Paulinenstr. 4, Arn- 
stadt/Thür., Am Reinsberg 2 
Lange, Josef, 2 Hamburg 74, Moor- 
fleet, Am Kanal 33 

Räder, Artur, geb. 20. 12. 97, Neu- 
salz, Kusser-Hauptstr.46, Erfurt-Mel- 
chendorf, Milwitzweg 8 

b Martha, c Rainer, Berlin-Biesdorf, 
RoßBlauer Str. 41 


3593. Seifert, Oswald, geb. 31. 8. 06, Frey- 
städter Str. 53, 597 Plettenberg, Im 
Erlenkamp 39 

b Agnes, Bedürftig 

Wilde, Elisabeth, geb. Tietze, Ber- 
liner Str. 37, 5893 Kierspe 1, Füllen- 
feld 48 

Ziese, Paul, geb. 21.11.91, Trockenau, 
Gartenstr. 2, 7444 Beuren, Brühel- 
Str. 11 

Ziese, Herbert, geb. 4. 4. 22, Trocke- 
nau, Gartenstr. 2, 7444 Beuren, Brü- 
hel-Str. 11 


b Käte, Sommer 


3594, 


3595. 


3596. 


Unkostenbeitrag! 

Sehr oft werde ich nach der Höhe des 
Unkostenbeitrages gefragt. Ich wieder- 
hole: Der Richtungsbeitrag beträgt jähr- 
lich 12,— DM. Selbstverständlich sind auch 
höhere Beträge wünschenswert, da ich 
eine Anzahl Nachrichten in die Zone sende. 
Heimatfreunde mit geringem Einkommen 
erhalten die Nachrichten auf Antrag um- 
sonst, Peukert 


Verlangen Sie bitte dieses be- 
kannte gute schlesische Pfeffer- 
kuchengewürz rechtzeitig bei 
Ihrem Kaufmann — oder falls 
dort nicht erhältlich direkt beim 


Hayma-Werk » 4967 Bückeburg 


Es wird spesenfrei zugesandt! 


Benrath 


Bichl 


Bielefeld u. 
Umgebung 


Darme 
22 
in 
busen 
Düsseldorf 


Emmerich) 
Rheinlanı 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamburg 


Salon Regina, 

Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 

Frau Margarete Klingohr 
geb. Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 
Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 
Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 

Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 

Gaststätte „Ewige Lampe“ 
Inh.: Artur Hentschel und 

Frau Käthe, geb. Wiesemann 
Joh. Leutloff, Gärtnerei, 
Gögestraße 1 


Salon Regina, 
Inh. R, Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Kurt Weimar, 
Steinstraße 16-18 


Spielwarengeschäft 

„H. von Haag“, 

Inh. H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 

Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh, Johannes Toth 
Basler Straße 10 
Filiale: Heldinger Straße 2 
Fruchthaus Hamburg, 
Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Reformhaus 

Inh, Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 25 
Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigarrenhaus 

Inh. Otto Poppe, 


Hamburger Berg 21 


Hamburg Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 
Inh. Gebrüder Laube, 


Langenhorner Chaussee 335 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschaft, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh Helm Jahr, 
Hagsche Straße 97-39 


Drogerie Daether 
Inh, "Ernst Daether 


E. Krümpelmann K.G, 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz” u. „Minimax” 
Betrieb; Landshut-Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr, 24 


Hotel „Roter Hahn“, 
Inh. Richard Zimmermann, 
Vor dem Krempertor 5, Tel. 351 


Fach-Drogerie-Foto 

Inh, Helmut Kreidel, 

Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 


Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Schuhhaus Jannek, 
Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 


Uberlingen/ Josef Kletta 
Bodensee Immobilienbüro und 
Gällerstr. 4 Baubetreuung 
Tel. 3354 Miühlenstraße 15 
Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 
Unter- Landmaschinen u. Iandw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 

Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh-u.Lederwaren 


Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 

reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 

mendingen Inh. E. Hofsommer 
Staufenburgstraße 11 


Bad Vermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfohrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


Heidelberg 


Künsebek 
üb.Bielefeld 
Landshut 


Rüsselsheim 


Bad 
Schwalbach 


